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Sangesfreudige Männer  
in Visbek

75 Jahre Oldenburgisch- 
Ostfriesischer Wasserverband

Eine Uni, die von Menschen 
getragen wird



Titelbild:  
Gut Moorbeck - seit 355 Jahren. Lebendiges Kulturdenkmal, Zeitzeuge mit alten Mauern. 
Die, wenn sie sprechen könnten, auch weissagen würden. Denn Zeiten vergehen, doch 
kehren sie oft auch wieder zurück. 
Lesen Sie mehr dazu auf Seite 38.
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Tschüss und Moin!

Liebe Leserinnen und Leser, 
 
wenn Sie dieses Heft in den Händen halten, habe ich meine Tätigkeit als 
Geschäftsführer bereits beendet. Nach über 30 Jahren bei der Oldenbur­
gischen Landschaft – davon 20 Jahre lang in der Verantwortung als Ge­
schäftsführer – verabschiede ich mich mit einem lachenden und einem 
weinenden Auge. Lachend, weil ich stolz darauf bin, was wir gemeinsam 
erreicht haben, ein wenig traurig, weil der Abschied von den vielen Men­
schen, mit denen ich in dieser Zeit zusammenarbeiten durfte, dann doch 
schwerfällt.

Ich bin überzeugt, dass Kultur die treibende Kraft ist, die Menschen 
verbindet und bereichert. In den vergangenen Jahren haben wir uns ge­
meinsam für die kulturelle Vielfalt des Oldenburger Landes eingesetzt, 
regionale Talente gefördert und uns von der pulsierenden Kreativität 
unserer Region inspirieren lassen. Wir haben so viele hervorragende mate­
rielle und immaterielle Kulturschätze in unserer Region – angefangen  
von den Sprachen Plattdeutsch und Saterfriesisch über die überaus reiche 
Orgellandschaft bis hin zur zeitgenössischen bildenden und darstellen­
den Kunst –, um nur einige Beispiele zu nennen. Mit Projekten wie dem 
Naturkieker und dem Kulturkieker ist Innovatives für Natur und Umwelt 
auf den Weg gebracht worden und wird sicher weiterentwickelt werden. 
An der besseren Wahrnehmung dieser Schätze haben wir in den letzten 
Jahrzehnten gearbeitet, vieles hat sich zum Positiven gewandelt, aber es 
blieb immer noch genug zu tun.  

All dies konnte nur in Zusammenarbeit mit dem Team der Geschäfts­
stelle, im engen Kontakt und mit der Unterstützung der vielen Ehrenamt­
lichen erreicht werden. Diese hoch engagierten Menschen sind seit jeher 
das Rückgrat der Landschaft. 

Für diese tolle Zusammenarbeit danke ich allen ganz herzlich!  
Nun ist es an der Zeit, Abschied zu nehmen und den Staffelstab an meine 

Nachfolgerin, Frau Dr. Franziska Meifort, zu übergeben. Ich bin mir sicher, 
dass gemeinsam neue Wege beschritten und frische Perspektiven für das 
Oldenburger Land entwickelt werden. Und deshalb habe ich eine große 
Bitte: Schenken Sie Frau Meifort das gleiche Vertrauen, die gleiche Zuge­
wandtheit und Unterstützung, die Sie mir entgegengebracht haben!

Ihnen, den Leserinnen und Lesern von kulturland oldenburg, wünsche 
ich weiterhin inspirierende Entdeckungen, anregende Themen und Mo­
mente der Freude, sowohl beim Schmökern in diesem Heft als auch in den 
folgenden Ausgaben.

Mit freundlichen Grüßen / Mit fründliche Gröten / Fuul Gröite
Michael Brandt

Editorial

Foto: Oldenburgische Land-
schaft
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Früher ÜBERZEUGUNGSARBEIT  
von Haus zu Haus – heute  
INNOVATIONSTREIBER in Sachen 
Wasserwirtschaft
75 Jahre Oldenburgisch-Ostfriesischer Wasserverband

Von	Ole	Plugge

e
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ie Wasserversorgung solidarisch 
sicher zustellen – das war der Grün­

dungsgedanke des Oldenburgisch­Ost­
friesischen Wasserverbands (OOWV). Seit nunmehr 75 Jahren 
gelingt das in einem Verbandsgebiet, das vom Dollart bis 
zum Dümmer und von den Ostfriesischen Inseln bis kurz vor 
Osnabrück reicht. Dieser Weg hin zum größten Flächenver­
sorger Deutschlands begann jedoch in einer prekären Lage: 
Als sich die Landkreise Friesland, Wesermarsch und Witt­
mund im Jahre 1948 zusammenschlossen, litten insbesondere 
die Menschen in der Wesermarsch unter akutem Trinkwas­
sermangel. Von einer flächendeckenden Wasserversorgung 
konnte nur geträumt werden, die Menschen versorgten sich 

e Wasser marsch! Die Lei-
tung von Feldhausen nach 
Nordenham läuft 1950 wie 
geplant. 
 
r Ein zu jener Zeit alltäg-
liches Bild: Eine Frau pumpt 
Wasser an einer Schwengel-
pumpe. 
 
t Weite Wege waren früher 
an der Tagesordnung: Eine 
Frau trägt zwei Eimer Wasser. 
 
u In den Jahren 1957 und 
1958 entstand das erste 
verbandseigene Wasserwerk 
in Marienhafe._Fotos: OOWV 
Archiv  
 

auf eigene Faust aus ganz unterschiedlichen Quellen. Ob Re­
genwasser, das in Zisternen aufgefangen wurde, oder Wasser 
aus Flüssen, Gräben oder Seen, das einfach abgeschöpft 
wurde: Das allermeiste Wasser, das im täglichen Gebrauch 
verwendet wurde, war in einem hygienisch miserablen Zu­
stand und nur abgekocht genießbar. Es verwundert daher nicht, 
dass Krankheiten wie Malaria oder Cholera auch in der  
Region vorkamen.

Der Handlungsbedarf variierte je nach Bodenbeschaffen­
heit. In der Geest war die Lage vergleichsweise komfortabel, 
da die sandigen Böden das Niederschlagswasser gut filtern. 
Auf diese Weise konnten sich die Bewohnerinnen und Bewoh­
ner über Einzel­ oder Gemeinschaftsbrunnen mit Wasser in 
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akzeptabler Qualität selbst versorgen. Anders sah die Lage in 
den Marschgebieten aus, die sich entlang der Küste ziehen: 
Zwar schützen die Deiche das Land vor der stürmischen Nord­
see, jedoch hat diese einen gewaltigen Einfluss im Boden. 
Aufgrund der räumlichen Nähe sorgt sie dafür, dass die grund­
wasserführenden Schichten versalzen. Hinzu kommen wei­
tere Faktoren wie der Einfluss von Kohlen­, Schwefelwasser­
säure und Eisen, die das Wasser für den menschlichen Ge ­ 
brauch nahezu unbrauchbar machen.

In den herausfordernden Zeiten nach dem Zweiten Weltkrieg, 
die von großen Flüchtlingsströmen geprägt waren, wurde klar: 
So kann es nicht weitergehen. Politik und Verwal tung in den drei 
Gründungslandkreisen waren sich einig, dass nur eine zentrale 

e Der Bau einer Leitung von 
Feldhausen nach Nordenham 
war das erste Großprojekt 
des jungen Wasserverbands._ 
Foto: OOWV Archiv 
 
r Derzeit entsteht neben 
dem mittlerweile über 60 
Jahre alten Wasserwerk Ma-
rienhafe ein Neubau._Foto: 
Wittschieben 
 
t Beeindruckende Technik 
sorgt unter anderem im 
Wasserwerk Nethen für eine 
verlässliche Versorgung der 
Region._Foto: Wenzel 
 
u In der Kaskade in Diek-
mannshausen lässt sich die 
Geschichte der Wasserversor-
gung in der Region hautnah 
nacherleben._Foto: Wenzel 
 
i Die interaktive Ausstellung 
der Kaskade in Diekmanns-
hausen lädt zum Entdecken 
ein._Foto: Wenzel

Wasserversorgung die Notlage stoppen könne. Da kam eine 
Überkapazität des Wasserwerks Feldhausen in Friesland in Höhe 
von fünf Millionen Kubikmetern gerade recht, und bereits 1950 
konnte das erste Großprojekt des noch jungen Verbands, damals 
noch Oldenburgisch­Ostfriesischer Marschenwasserverband 
(OOMWV), fertiggestellt werden: eine Leitung von Feldhausen 
nach Nordenham. „Was Generationen ersehnten, fand Erfül­
lung“ titelte die Kreiszeitung Wesermarsch nach einer feierli­
chen Präsentation des kühlen Nasses. Der Gründungsauftrag 
des OOMWV wirkt gemessen an heutigen Maßstäben über­
schaubar: Es sollte die Versorgung von insgesamt 116.000 Ein­
wohnerinnen und Einwohnern, 27.500 Teilen Großvieh und 
9.200 Teilen Kleinvieh sichergestellt werden.
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Die folgenden Jahrzehnte der Verbandsgeschichte waren 
geprägt vom kontinuierlichen Ausbau der Infrastruktur. Mehr 
Mitglieder kamen hinzu, und mehr Menschen, Industrie und 
landwirtschaftliche Betriebe wollten über Wasserwerke und 
entsprechende Leitungsnetze mit hochwertigem Wasser ver­
sorgt werden. Dafür sorgten in Einzelfällen auch besondere 
Aktionen, wie die während des Baus des ersten verbandseige­
nen Wasserwerks in Marienhafe in den Jahren 1957 bis 1958. 
Da kein Anschlusszwang vorgesehen war, gingen Werber zur 
Teezeit mit Milchkannen voller aufbereitetem Wasser von 
Haus zu Haus, um dessen Eignung zur Teezubereitung zu 
demonstrieren. Weil die Ostfriesen dafür auf weiches Wasser 
wie das aus den Zisternen schworen, mussten sie erst vom 
Anschluss überzeugt werden – das war nach einer Geschmacks­
probe aber meist kein Problem.

Heute versorgt der OOWV nicht nur über eine Million 
Menschen mit Wasser, sondern entsorgt auch das Abwasser 
für rund eine halbe Million Menschen fachgerecht. Diese 
Aufgabe hat der Verband 1999 für die Gemeinden Hude, Els­
fleth, Berne und Essen übernommen, womit er seine Kom­
petenz um einen zweiten großen Baustein der Daseinsvorsorge 
erweiterte. Mittlerweile betreibt der OOWV 44 Kläranlagen 
im gesamten Verbandsgebiet, und der Unternehmensbereich 
Abwasser ist auf 39 Mitglieder angewachsen. 

Im Laufe der Jahre hat sich das Auftreten des Verbands 
stark gewandelt: Beschränkte man sich früher ausschließlich 
auf die Wasserver­ und Abwasserentsorgung, so geht man 
heute als Innovationstreiber voran und gibt dem Wasser in 
der Region und darüber hinaus eine Stimme. Ob regionale 
Wasserstoffproduktion, Starkregenprävention oder diverse 
Forschungsprojekte: Die Mitarbeitenden engagieren sich in 
zahlreichen Gremien sowie Kooperationen und bringen ihre 
Expertise aktiv ein. Die Marschroute ist dabei klar: Das Wachs­
tum und die Entwicklung der mittlerweile 90 kommunalen 
Mitglieder soll ermöglicht werden, gleichzeitig werden der 

Umweltschutz und der verantwortungsvolle 
Umgang mit der lebenswichtigsten Ressource 
Wasser gestärkt. Deshalb betreibt der OOWV  
aktiven Grundwasserschutz und kooperiert dabei 
unter anderem mit Landwirten sowie Entwäs­
serungs­ und Unterhaltungsverbänden. 

Zudem setzt der OOWV an vielen Punkten an, 
um die Bevölkerung im Sinne eines vorbeugen­
den Wasserschutzes über den Weg des Wassers 
und die damit einhergehenden Herausforderun­
gen aufzuklären. Mit der Schaffung der Umwelt­
bildung in den 1990er­Jahren gelang in diesem 
Bereich ein Meilenstein. So hat der Verband ver­
schiedene Informationsstandorte eröffnet, an 
denen sich Besucherinnen und Besucher über die 
Wasserver­ und Abwasserentsorgung sowie die 
Auswirkungen des eigenen Handelns informieren 
können. Dazu zählen unter anderem das Museum 
Kaskade in Diekmannshausen, der Trinkwasser­
lehrpfad am Wasserwerk Nethen, der Natur­
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erlebnisort Steenforths­Moor, das alte Wasser­
werk Langeoog oder der Biohof Bakenhus. 
Letzterer ist ein besonders beliebter Ausflugsort 
für Schulklassen und zeichnet sich durch eine 
doppelte Funktion aus: Zum einen können die 
Besucherinnen und Besucher am Informations­
standort viel über den Wasserkreislauf lernen, 
gleichzeitig dient der verpachtete Hof als De­
monstrationsbetrieb für Ökolandbau, dem beim 
Grundwasserschutz eine besondere Rolle zu­
kommt. Seit Neuestem sind die Standorte der 
Umweltbildung vom Niedersächsischen Kul­
tusministerium als außerschulische Lernorte in 
einer Bildung für Nachhaltige Entwicklung 
(BNE) zertifiziert. So erfüllt der OOWV eine wich­
tige gesellschaftliche Funktion und unterstützt 
regionale Schulen, denn Lehrerinnen und Lehrer 
können die in den Lehrplänen festgelegten Bil­
dungsaufträge vor Ort erfüllen.

Um eine verlässliche Wasserversorgung und 
eine fachgerechte Abwasserentsorgung auch in 
der vom Klimawandel geprägten Zukunft sicher­
zustellen, sind neben dem steigenden Bewusst­
sein der Bevölkerung große Anstrengungen nötig. 
Schon heute fordern Temperaturanstiege, Stark­
regenereignisse und immer längere Trockenperi­
oden die Infrastruktur heraus. Zudem wächst 
der Nordwesten, es entstehen neue Wohn­ und 
Gewerbeflächen und der Verbrauch steigt. Dem­
entsprechend muss investiert werden, um die 
Infrastruktur den veränderten Rahmenbedingun­
gen anzupassen.

Gleichzeitig erfolgt in der gesamten Wasser­
wirtschaft ein Umdenken: War die niederschlags­
reiche Region in den vergangenen Jahrhunder­
ten eher von einem Wasserüberschuss geprägt, 

ist heute ein anderer Umgang mit der wertvollen Ressource 
gefragt. Gerade in den Küstenregionen wäre ein Leben oder 
die Landbewirtschaftung ohne konsequente Entwässerung 
nicht möglich gewesen. Das ist zwar heute zum Teil immer 
noch so, dennoch gehört die Praxis auf den Prüfstand, da  
das Thema Wasserrückhalt immer stärker in den Fokus rückt. 
Gleichzeitig hat der OOWV hinsichtlich der wasserintensiven 
Industrie alternative Ressourcen im Blick, um das kostbare 
Grundwasser zu schonen. In mehreren Versuchsprojekten 
wurden die Möglichkeiten der erneuten Nutzung von kom­
munalen Abwässern erprobt, mittlerweile befinden sich  
einige davon in der Umsetzung zu großtechnischen Anlagen.

Bei den zweifelsohne großen Herausforderungen, die  
der Klimawandel mit sich bringt, gilt es, gesellschaftliche 
Antworten zu finden und auch über den Tellerrand hinaus­
zuschauen – um auch in Zukunft das zu sichern, was seit 
75 Jahren gesichert ist.

Ole Plugge ist Referent für Interne Kommunikation 
beim Oldenburgisch-Ostfriesischen Wasserverband 
(OOWV). Seine Schwerpunkte liegen in der Erstellung 
der Mitarbeiterzeitschrift und des Geschäftsberichtes, 
zudem betreut er diverse weitere Kommunikations-
formate.

Feiern das 75-jährige Bestehen 
des OOWV beim Festakt am  
8. September: Modera to rin 
Astrid Frohloff, OOWV-Geschäfts-
führer Karsten Specht, Präsi-
dentin des Niedersächsi schen 
Landtags Hanna Naber, 

Ministerpräsident Stephan 
Weil, OOWV-Verbandsvorsteher 
Sven Ambrosy, Staatssekre  - 
tä  rin Anka Dobslaw und 
VKU-Hauptgeschäftsführer  
Ingbert Liebing (von links)._
Foto: Duda
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Wer mehr über die Geschichte der Wasserversorgung  
in der Region erfahren möchte, kann dem  
Museum Kaskade, Bäderstraße 2, 26349 Jade  
einen Besuch abstatten.

Öffnungszeiten: 
Montag, Dienstag, Donnerstag, Freitag: 10 bis 12 Uhr; 
Mittwoch: 14 bis 17 Uhr; Sonntag: 13 bis 17 Uhr. 
Für kostenfreie Führungen ab zehn Personen können Sie 
sich per Mail an umweltbildung@oowv.de anmelden. 

Auch an diesen weiteren Standorten der Umweltbildung 
sind Führungen möglich:
- Trinkwasserlehrpfad Nethen 

Am Wasserwerk 5, 26180 Rastede
 Besuche ohne Führung sind ebenfalls möglich
- Biohof Bakenhus 

Bakenhuser Esch 8, 26197 Großenkneten
 Besuche ohne Führung sind ebenfalls möglich

Folgende Standorte sind rund um die Uhr für Sie 
geöffnet:
- Rundweg Baum & Natur 

Am Wasserwerk 35, 49451 Holdorf-Fladderlohausen
- Steenforths-Moor 

Mollberger Weg, 26180 Rastede



latt snacken geiht jeden Dag. Man mit de Aktion 
„Freedag is Plattdag“ wullen de Landskupsver­
bände in Neddersassen un de Regionalämter für 
Schule un Bildung de Spraak en fasten Dag in  
de Week geven. An de Scholen schall an’n Free­
dag en Teken för de Spraak sett’t weern. Man 
nich blots in de Scholen – ok in’n Einzelhandel, 
de Wirtschaft, bi’t Inköpen usw. kann jedeen 
wat för Platt doon. Siet acht Jahrn gifft dat al 

„Freedag is Plattdag“. Dorto kaamt jed Jahr de 
Postkarten un Lernkartons van de Warkkoppel 

„Platt is cool“ rut, de an Scholen brukt warrt.
Nich an en Freedag – man an’n Middeweek, 

de 20. September, kemen de Mitstrieders in  
de Staatskanzlei in Hannover bi Herrn Minister­
präsident Stephan Weil tosamen. So as al in de 
verleden Jahrn hett he de Schirmherrschaft för 
dat Projekt övernahmen un is denn wies wurrn, 
wo Plattdüütsch överall lebennig is. De Schölers 
van de Beropschool in Wittmund hett de Bedü­
den van Platt in de Pleeg verklaart, de Oberschool 
Bardowick hett ehr Plattdüütsch­Projekten vör­
stellt un de Grundschölers van de Hermann­Löns­ 
Grundschool ut Lümborg hebbt plattdüütsch 
Leders sungen. Ok dat Leed „Die Gedanken sind 
frei“ weer dorbi, wat viellicht wiest, dat de 
Spraak sik ok mit de Gedanken to us Gesellskup 
ut’nannersetten kann un ok deit.

GRODEN BAHNHOFF  
in de Staatskanzlei
Ministerpräsident övernimmt  
Schirmherrschaft to „Freedag is Plattdag“

Van Stefan Meyer 

Twüschen Musik un Politik
Stephan Weil hett sik düchtig freit un hett ok glieks toseggt, 
dat he sik dorför insetten wull, dat de Hushaltsmiddel  
för Plattdüütsch ut’n Landeshushalt rutnahmen wurrn sind, 
weer rinkaamt. Dorbi hett he kant un klaar seggt, dat dat 
Land sik up Grundlaag van de Europäisch Sprakencharta för 
Regional­ un Minnerheitenspraken wieterhen för de Spraken 
langmaken wullt. Achteran hett he sogar noch de Dören to 
sien „Landesvater­Kontor“ apenmaakt un de Grundschölers 
kunnen mal up den Stohl van de Ministerpräsident sitten.  
So stunn – wenn ok blots kört un nümms dat mitkregen hett –  
de Landesregeern symbolisch ünner dat Leit van de platt­
düütsch Schölers ut Neddersassen! Dat gifft us Hapen, dat dat 
mit de Regional­ un Minderheitenspraken ok in Tokunft in 
en gode Richt geiht. Vör all, wieldat de Ministerpräsident nu 
al seggt hett, dat he ok in’t tokamen Jahr geern weer de 
Schirmherrschaft övernehmen wull. 

De Maten un Mitstrieders van 
de Warkkoppel „Freedag is 
Plattdag“ mit de Minister-
präsident Stephan Weil un 
Schölers ut Neddersassen in 
de Neddersassisch Staats-
kanzlei in Hannover an’n 20. 
September 2023. Foto: Nie-
dersächsische Staatskanzlei 
Hannover
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aniel van Lengen leitet die Beratungsstelle Nord 
im Landesverband Soziokultur. Schon als Kind 
zogen Bühnen ihn magisch an.

Ein wenig versteckt arbeitet Daniel van Lengen 
schon. Im Kreativlabor der Kulturetage hat der 
41­Jährige sein Teilzeitbüro, mitten in einem 
kreativen Zentrum also, was natürlich perfekt 
zu seiner Position in der Beratungsstelle Nord des 
Landesverbands Soziokultur passt. Seit rund 
einem Jahr ist der gebürtige Ostfriese dort tätig, 
parallel ist er auch Geschäftsführer des Zoll­
hauses in Leer.

Es wäre wohl ein wenig vermessen zu behaup­
ten, dass sich Daniel van Lengen schon in seiner 
Grundschulzeit auf den Weg zu seinem heutigen 
Arbeitsplatz begeben hat. Die grobe Richtung 
aber schlug er tatsächlich außerordentlich früh 
ein. „Schon in der Grundschule hatte ich großes 
Interesse an den dortigen Aufführungen. Aller­
dings wollte ich nicht auf der Bühne stehen, son­
dern mich um die Technik kümmern.“ Die Ver­
knüpfung zum Veranstaltungsbereich war damit 
hergestellt.

Nach der Schule entschloss sich van Lengen 
zunächst für eine Ausbildung zum technischen 
Assistenten für Informatik. „Etwas dröge“, er­
innert er sich lachend, „aber das war damals hip.“ 
Auch dabei zog ihn die Bühne – oder besser die 
Bühnentechnik – magisch an. „Die BBS in Leer 
verfügte über eine Aula, außerdem existierte dort 
eine Technik­AG.“ Er engagierte sich in hohem 
Maße, was unter anderem dazu führte, dass 
seine Ausbildung um ein Jahr verlängert werden 
musste. Er schmunzelt: „Ich habe in der Aula 
sehr viel Zeit verbracht.“

Folgerichtig verschob Daniel van Lengen ar­
beitstechnisch noch einmal dezent den Fokus 
und absolvierte eine Ausbildung zur Fachkraft für 
Veranstaltungstechnik. „Ich habe dann zehn Jahre 
lang in einem Betrieb gearbeitet, bis meine Knie 
sich meldeten.“ Da die Passion für kulturelle 
Themen längst präsent war, schulte er schließ­
lich zum Veranstaltungskaufmann um. Der ge­
bürtige Westoverledinger kam so in Kontakt mit 

Eine STIMME für die KULTUR
Von Torben Rosenbohm

einem Betrieb, der unter anderem mit dem Zollhaus Leer ko­
operierte. Das traditionsreiche Veranstaltungszentrum kannte 
er entsprechend bestens, als ihn die damalige Geschäftsführerin 
fragte, ob er nicht ihre Nachfolge antreten wolle. Resultat: 
Seit 2018 leitet Daniel van Lengen die Geschäfte im Zollhaus.

Und dann kam noch die Soziokultur ins Spiel. Anfang 2020 
schlug die Corona­Pandemie unbarmherzig zu, nicht zuletzt 
der Kulturbereich erlebte gewaltige Veränderungen. Über den 
Landesverband Soziokultur, der in dieser schwierigen Phase 
über Regeln und Corona­Hilfen informierte, kam Daniel van 
Lengen in Kontakt mit dem damaligen Kulturberater Dieter 
Hinrichs, seinem Vorgänger auf der aktuellen Position. Als 
Hinrichs bei der Jahreshauptversammlung ankündigte, auf­
hören zu wollen, kam van Langen ins Überlegen. „Wir waren 
auf einem gemeinsamen Termin in Hannover“, blickt er zu­
rück, „und da haben wir darüber gesprochen, ob ich nicht für 
die Nachfolge infrage kommen könnte. Und nun sitze ich 
hier“, sagt Daniel van Lengen lachend. Zumindest im Schnitt 
zweimal die Woche, denn im Sinne der Kulturberatung ist  
er häufig unterwegs. Sein Einzugsgebiet ist zudem umfang­
reich: Es reicht grob von der niederländischen Grenze bis 
Hamburg und schließt die oldenburgische, die ostfriesische 
und die Bremer Landschaft ein. Sein Kerngeschäft ist die  
Antragsberatung. Die Probleme von Kreativen seien nicht nur 
in der Soziokultur, sondern eigentlich überall die gleichen:  
Es ist zu wenig Geld da. Menschen mit kreativen, kulturellen 
Ideen kommen zu ihm, lassen sich beraten und erhalten 
wertvolle Hinweise, wie sie einen Antrag auszufüllen haben, 
um Fördergelder an den richtigen Stellen beantragen zu können.
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Den Begriff Soziokultur kann übrigens auch Daniel van 
Lengen nicht perfekt definieren. „Das liegt auch daran, dass 
er immer wieder überprüft wird. Das geschieht beispielsweise 
jetzt gerade wieder“, erklärt er. Seine Kurzfassung: Soziokul­
tur sei grundsätzliche eine Art Methode. In dem Moment,  
in dem bei kulturellen Projekten ein Beteiligungsprozess ent­
stehe und Laien auf Nichtlaien träfen, um gemeinsam ein 
kreatives Umfeld zu gestalten, dürfe von Soziokultur gespro­
chen werden. Und genau darin sehe er seine Aufgaben: Res­
sourcen zur Verfügung stellen, Räume schaffen, Kontakte 
knüpfen. Stets im Mittelpunkt stünden dabei die Menschen, 
die sich aktiv betätigen und beteiligen.

Die Eingewöhnung in die anspruchsvolle, aber zeitlich be­
grenzte Stelle habe er als einen Prozess erlebt. „Ich bin immer 

Linke Seite: Daniel van 
Lengen in seinem Büro im 
Kreativlabor der Oldenburger 
Kulturetage._Foto: Torben 
Rosenbohm 
 
Unten: Kreatives Umfeld: Da-
niel van Lengen im Innenhof 
der Oldenburger Kulturetage._
Foto: Torben Rosenbohm 
 
Rechts: Daniel van Lengen 
ist auch Geschäftsführer im 
Zollhaus Leer._Foto Außenauf-
nahme: Frederik Köster

noch nicht komplett angekommen“, gibt er zu. 
Die vielen Felder, die in der kulturellen Land­
schaft vorhanden seien, habe er nach eigenem 
Empfinden noch gar nicht alle im Einzelnen 
kennengelernt. Von der Vorstellung, über alles 
gleich immer vollständig informiert zu sein, 
habe er sich verabschiedet. Wenn er mit Men­
schen gesprochen und deren Vorstellungen  
aufgenommen habe, könne er in die weitere 
Recherche einsteigen – und damit versuchen, 
für die Kreativen entsprechende Türen zu öff­
nen. Sein Zwischenfazit nach rund einem Jahr 
sei positiv. „Ich fühle mich sehr wohl und habe 
viele tolle Begegnungen.“ Wenngleich auch klar 
sein müsse: Nicht jeder Antrag sei von Erfolg 
gekrönt.

Mit spürbarer Begeisterung berichtet er von 
einem Beispiel seiner Arbeit. „Im Stader Um­
feld“, so van Lengen, habe eine Initiative – mit 
Unterstützung des Landesverbandes Soziokultur 

– die Grundlagen geschaffen, um ein vor dem 
Abriss stehendes altes Gebäude zu retten. Bera­
tung und Fördermittel hätten den Weg geebnet, 
um das Gemäuer wieder mit Leben zu füllen. 
Nun sei ein Programm mit Kino, Lesungen und 
Theater geplant. Das Beispiel zeige aber auch  
die Probleme auf, die im Kulturbereich vielerorts 
auftauchen: das ehrenamtliche Engagement  
und der Generationenwechsel. Auch dabei ver­
suche er, Wege aufzuzeigen, um zukunftsfähig 
zu bleiben. Die Arbeit dürfte ihm so schnell 
nicht ausgehen.
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Ein Vareler mit Eigensinn – HAJO TESCHNER
Von Norbert Ahlers
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Unten, von links: Mit seiner 
ersten Gitarre im Vareler 
 „Zillerthal“, 1962/63. 
 
Cover der LP 4 Times Sound 
Razing,1971._Alle Fotos: 
privat

Linke Seite: Hajo Teschner 
im Übungsraum Anfang der 
1980er-Jahre. 
 
Oben: Fan-Karte von den  

„Tonics“ um 1969.



ur 900­Jahr­Feier 2024 hat der Vareler Künstler Hajo Tesch­
ner einen Porträtzyklus erarbeitet, in dem die verschiedens ten 
Persönlichkeiten aus der Geschichte Varels zusammenge­
führt werden. Dies gelingt ihm, indem er durch den Bildstil 
eine Kontinuität und einen Zusammenhang zwischen diesen 
Menschen suggeriert, der einen berührt. Dabei fehlt es nicht 
an schelmischem Witz, denn in dieser Reihe findet sich unter 
anderem das Porträt des verstorbenen Musikers Peter Behrens. 
Der talentierte Schlagzeuger der Bands Silberbart und Trio 
fand in Varel bisher – wie manch anderer der eher eigensin­
nigen Kinder dieser Stadt – keinen Platz in der örtlichen 

„Hall of Fame“.
Auch Hajo Teschner zählt zu diesen eigensinnigen Köpfen. 

Er wird auf der Flucht aus Ostpreußen 1945 im sächsischen 
Marienberg geboren. Der Vater ist ge­
fallen, und die Familie wird durch die 
Wirren der letzten Kriegsmonate zer­
rissen. Erst in Bockhorn (Landkreis 
Friesland) finden die Angehörigen all­
mählich wieder zusammen. Er selbst 
erinnert sich kaum an diese Jahre im 
bäuerlichen Bockhorn. Maria Teschner, seine Mutter, musste 
den Lebensunterhalt zunächst mit Näharbeiten verdienen, 
später als Arbeiterin beim Porzellanwerk Melitta. Woran Hajo 
Teschner sich noch genau erinnert, ist das Ressentiment,  
das man ihnen als Fremden in der neuen Heimat entgegen­
brachte. Dieser Argwohn der Ortsansässigen grub sich tief  
als ein Lebensgefühl der Angst und Verunsicherung bei dem 
jungen Teschner ein.

Teschner wurde in Bockhorn eingeschult, und allerorten 
herrschten in den Schulen noch rigorose Erziehungsformen. 
Bei Widerspruch oder Unwillen wollte man den Kindern  
den Lehrstoff mit „Kopfnüssen“ einbläuen. Nach der vierten 
Klasse erhielt er eine Empfehlung für die Oberschule – so 
kam er 1956 auf das heutige Lothar­Meyer­Gymnasium, und 
nach kurzer Zeit fand seine Mutter eine Mietwohnung in 
Varel. Allmählich fand sie auch über Nachtwachendienste im 
örtlichen Hospital die Möglichkeit, in ihren ursprünglichen 

Beruf als Kranken­ und Säuglingsschwester zurückzukehren. 
Dennoch war die Situation alles andere als reibungslos.  
Teschner fand sich nur schwer in diese ihm fremde Welt ein. 
Dabei suchte er mit der Welt der Musik einen ganz eigenen 
Weg, sich der autoritären Enge jener Zeit zu entziehen. Im 
Radio hatte er eine Jazzsendung gehört, deren Musik ihn so 
sehr faszinierte, dass er alles daransetzte, um sich ein Alt­
saxofon zu kaufen. Mit dem Wunsch nach diesem eher unge­
wöhnlichen Instrument stand er als 15­Jähriger in Varel 
weitgehend allein da. Er bestellte es sich aus einem Versand­
katalog – und hatte im wahrsten Sinne des Wortes von  
Tuten und Blasen keine Ahnung. Weder gab es Lehrbücher 
oder Notentranskriptionen in der örtlichen Musikhandlung 
Keffer noch hatte er Geld für einen Musiklehrer, der ihn hät­
te unterweisen können. Doch das hielt ihn nicht davon ab, 
dem rebellischen Bebop und Freejazz aus dem Radio nach­
zueifern, also fiebernde Klänge zu komplexen Rhythmen  
zu produzieren, es durfte und musste quietschen, schreien. 
Im Grunde – so schien es – wollte er seiner Angst und sei­
nem dissonanten Lebensgefühl eine eigene Stimme geben. 
Die Mutter, die Hauseigentümer und die Nachbarn waren  
bemerkenswert tolerant gegenüber seinen Übungsstunden, 
doch als nach geraumer Zeit immer noch keine harmoni­
schen Melodien erklangen, beschränkte man seine Übungen 
auf maximal eine Stunde am Tag.

Mit 17 wechselte er das Instrument, er kaufte sich eine 
E­Gitarre und übte, seinen eigenen Worten nach, „bis die 
Fingerkuppen bluteten“. Es dauerte nicht lange, und ein Klas­
sen kamerad schlug ihm vor, eine Band zu gründen. Man 
übte die gängigen Schlager ein, wie etwa „Pepito“ von Los 
Machucambos (1961). Mit dem erweiterten Repertoire von  
den Shadows bis zu den frühen Beatles wagte man sich an die 
ers ten Auftritte. Schließlich spielte die Band regelmäßig 

gegen ein wenig Geld und Verzehr im Zillertal auf, einem 
Etablissement in der Lohstraße, dessen Kundschaft vor allem 
Bundeswehrsoldaten waren. Schlichte Musik und exzessiver 
Alkoholgenuss waren dort die Regel. Das Abitur wurde dann 
eher schlecht als recht geschafft, aber was fragt die Leiden­
schaft für die Musik auch nach der fantasielosen Sicherheit 
von Zertifikaten?

1964 schrieb sich Teschner an der damaligen PH Olden­
burg als Student ein und wechselte nach nur zwei Semestern 
an die Uni Hamburg. Vor allem aber nutzte er diese Zeit,  
um sein musikalisches Können weiterzuentwickeln. Mit un­
regelmäßigen Auftritten konnte er seinen Lebensunterhalt  
in dieser dynamischen Stadt bestreiten. Hamburg galt in jenen 
Jahren der noch jungen Republik als der Ort, an dem neue 
Trends und rebellische Musik aus den britischen Arbeiter­ und 
Hafenstädten nach Deutschland kamen. Zwei Jahre schlug 
sich Teschner in der Hamburger Wirklichkeit durch, die oft 

fiebernde Klänge zu komplexen Rhythmen,

es durfte und musste quietschen, schreien
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nicht weniger schmuddelig war als das Wetter. In dieser Zeit hatte er sich 
beim Hamburger Konservatorium für Musik beworben und studierte nun 
konsequent klassische Gitarre. 1967 wurde er zudem Mitglied der Gruppe 
The Tonics, einer renommierten Studio­ und Beatband in Hamburg. Mit 
deren Auftritten waren plötzlich alle Geldsorgen für Teschner verschwunden. 
Der Traum von einer Musikerkarriere schien greifbar nahe zu sein. Man 
trat im Hamburger Star-Club auf und diverse Platten im Stil des Bubblegum- 
Pop wurden herausgebracht.

Doch noch während dieser Zeit suchte Teschner zusammen mit Peter 
Behrens und Werner Klug in der Band Silberbart seine eigene, eigensin­
nige Weiterentwicklung, denn der Erfolg hatte sein Lebensgefühl nicht 
besänftigen können. Die Gruppe existierte zwar nur von 1968 bis Ende 
1971, doch sie setzte ganz eigene Akzente und wurde auf ihre Weise legen­
där. Gerade diese Jahre mit all ihren Turbulenzen und der rücksichts­
losen Radikalität waren vielleicht der eindrücklichste Abschnitt seines 
Musikerlebens. Im Kurhaus Dangast, das in jenen Jahren ein Freiraum  
für Experimente und junge zeitgenössische Kunst war, trat Silberbart regel­
mäßig auf. Die Konzerte fanden überregionale Aufmerksamkeit, und 
schon bald organisierte die Gruppe im damaligen Vareler Allee-Hotel auch 
eigene Konzertreihen, bei denen sie Gruppen wie Frumpy, Eloy oder 
Kraftwerk buchten. Trotz dieser Erfolge und der LP 4 Times Sound Razing 
zeichnete sich ab, dass auf diesem Wege jede Idee von Karrieretraum 
bloßes Luftschloss bleiben und die Geldsorgen wieder zurückkehren würden. 
Auch war Teschner von diesem strapaziösen Lebensstil erschöpft, der  
ihn umso mehr anging, als dass – egal wie laut und schrill er aufspielte – 

das Lebensgefühl der Angst und Unsicherheit 
der frühen Jugendjahre immer noch sein ständi­
ger Begleiter blieb.

Ende 1971 löste sich die Gruppe auf. 1972 er­
hielt Teschner das Angebot, als Gitarrenlehrer an 
einer Oldenburger Jugendmusikschule zu ar­
beiten. Damit hatte er erstmals ein stabiles Ein­
kommen. 1973 heiratete er seine langjährige 
Freundin Michaela Müller. Wenig später warb 
ihn Werner Beyer aus Jever für die damals ge­
rade gegründete Musikschule Jever ab, bei der er 
seine erste Festanstellung unterschrieb. Kurz 
darauf erhielt er unter dem Musikpädagogen 
Prof. Dr. Ulrich Günther einen Lehrauftrag an 
der Carl von Ossietzky Universität Oldenburg für 
das Fach Gitarre. Nebenbei schrieb und kom­
ponierte Teschner weiter. Sein Lehrbuch Fridolin, 
1986 im Heinrichshofen Verlag herausgebracht, 
wurde ein Bestseller und Standardwerk der Gi­
tarrenpädagogik. Es folgten bis heute 66 Veröf­
fentlichungen in Musikverlagen. Um ihn selbst 

– so schien es – wurde es ruhig, dennoch blieb 
eine impulsive Unruhe und unbändige Kreati­
vität. Er veröffentlichte seinen Roman Nüchtern 
geht’s auch nicht und Gedichte, er schrieb für 
verschiedene Zeitschriften wie die Titanic und 
den Eulenspiegel, aber auch für das örtliche 
Blättchen Friebo war er aktiv, und in den 2010er­ 
Jahren präsentierte er der Öffentlichkeit seine 
fotografischen Arbeiten.

Seine Kompositionen werden im In­ und Aus­
land (zum Beispiel Japan, Norwegen Peru, Eng­
land) gespielt, und gelegentlich wird er von Re­
dakteuren überregionaler Zeitungen zu seinen 
Jahren bei Silberbart befragt, wenn über den so­
genannten Krautrock berichtet wird.

„Es wurde immer besser“, so fasst er die Ent­
wicklungen der vergangenen Jahrzehnte zusam­
men und die Unsicherheit verlor sich endlich 
mit der Zeit, doch streitbar ist Teschner immer 
geblieben. Sein Witz ist stiller, aber pointierter 
geworden. Mit seinen digitalen Fotoarbeiten zur 
900­Jahr­Feier der Stadt Varel unterstreicht er 
dies einmal mehr: ein Jubiläum, das – so zeich­
net es sich ab – der eigensinnigen Kinder dieser 
Stadt wie etwa Ferdinand Hardekopf, Peter Beh­
rens oder Heiko Daxl eher nicht gedenken wird. 
Und so könnte man meinen, dass er mit seinem 
Bildzyklus und dem Porträt seines Musikerkol­
legen Peter Behrens diesen eigensinnigen Köpfen 
stellvertretend ein Denkmal setzt – und im 
Stillen vielleicht auch sich selbst.
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Links: Portrait von Peter Beh-
rens im Bilderzyklus Vareler 
Köpfe, 2023. 
 
Unten: Ausstellung von Kuh-
bildern im Rathaus Stad land-
Rodenkirchen, 2015.



Tilly vor Oldenburg 1623
Im September 1623 lagerte der kaiserliche Feldherr Johann 
T’Serclaes von Tilly vom 2. bis zum 23. des Monats bei War­
denburg in der Grafschaft Oldenburg. Er verfolgte den Feld­
herrn Graf Ernst von Mansfeld, der Ostfriesland besetzt hatte. 
Truppen im Land bedeuteten immer eine erhebliche Belas­
tung für die ansässige Bevölkerung, die die Soldaten verpfle­
gen musste – obwohl damals noch für Nahrungsmittel be­
zahlt wurde. 

Es gehört zum kollektiven Gedächtnis der Oldenburger, 
dass Graf Anton Günther ins Feldlager Tillys geritten sei und 
diesen durch ein Pferdegeschenk zum Abzug bewegt habe. In 
dieser Geschichte manifestiert sich das Bild des Oldenburger 
Grafen als Friedensfürst ganz besonders, ein Bild, an dem  
der Oldenburger Graf später kräftig mitgestrickt hat. Tatsäch­
lich haben die Umstände Anton Günther damals in die Hände 
gespielt: Einerseits war Ostfriesland kein leicht zu bewältigen­
des Gelände, weil das Land damals auch wetterbedingt schwer 
passierbar war. Andererseits hatte der Oldenburger mit König 
Christian IV. von Dänemark einen mächtigen Verwandten. 
Die Diplomatie Anton Günthers mag natürlich auch eine Rolle 

gespielt haben, und die geschenkten Pferde waren sicher eine 
Entscheidungshilfe für den kaiserlichen General. 

Der Vertrag von Zarskoje Selo 1773
Mit dem Tode Graf Anton Günthers 1667 hatte die Grafschaft 
Oldenburg­Delmenhorst keinen Landesherrn mehr, der vor 
Ort war. Unter den potenziellen Erben setzte sich der däni­
sche König durch, der 1676/1681 schließlich alleiniger Lan­
desherr wurde. Die Dänen hatten den Herzog von Schleswig­ 
Holstein­Plön ausgezahlt und den Herzog von Schles wig­
Holstein­Gottorf als Erben verdrängt. Oldenburg wurde seit­
dem durch einen königlichen Statthalter verwaltet. Däne­
mark und das Gottorfer Herzogshaus waren, obwohl verwandt, 
verfeindete Mächte, und es gelang den Dänen zu Beginn des 
18. Jahrhunderts, die Gottorfer ganz aus deren schleswigschem 
Landesteil zu vertreiben und diesen zu annektieren. Den Got­
torfern blieb nur ihr holsteinischer Besitz. Der Gottorfer Her­
zog Karl Peter Ulrich wurde schließlich als Enkel Peters des 
Großen 1762 russischer Kaiser und wollte seinen schleswig­
schen Besitz sogleich zurückerobern. Dies verhinderte sein 
Sturz und Tod im selben Jahr. Seiner Frau und Nachfolgerin 
Katharina der Großen war an einem Ausgleich im Norden ge­
legen, weswegen sie einen Gebietstausch forcierte. Sie be­
stimmte ihren Sohn Paul, der nicht nur Zarewitsch, sondern 
auch Chef des Hauses Holstein­Gottorf war, dazu, auf die 
Territorien und Ansprüche der Gottorfer sowohl in Schleswig 
als auch in Holstein zu verzichten. Zum Ausgleich erhielt 
Paul die Grafschaft Oldenburg­Delmenhorst. Dieser gab sie 
wiederum an seinen Onkel Friedrich August, den damaligen 
Fürstbischof von Lübeck mit Residenz in Eutin, weiter. Fried­
rich August entstammte der jüngeren Linie des Hauses 
Holstein­Gottorf, die man mit Oldenburg sicher versorgen 
wollte, und war gleichzeitig der Bruder der Mutter Kathari­
nas der Großen. Mit der Volljährigkeit Pauls konnte dieser 
den vorher ausgehandelten Vertrag von Zarskoje Selo ratifi­
zieren. Am 10. Dezember 1773 wurde Oldenburg zunächst  
an Großfürst Paul übertragen, wurde also gewissermaßen 
russisch. Die Übertragung Oldenburgs an Herzog Friedrich 
August erfolgte schließlich vier Tage später am 14. Dezember 
1773. Damit hatte Oldenburg wieder einen eigenen Landes­
herrn. Im Jahr 1774 wurde die Grafschaft Oldenburg­Delmen­
horst schließlich zum Herzogtum Oldenburg erhoben, die 
Belehnung durch den Kaiser erfolgte indes erst 1777. 

Zwei OLDENBURGISCHE JUBILÄEN 
im Jahr 2023
Von Jörgen Welp

Gedenkstein auf dem Tilly-
hügel bei Wardenburg._Foto: 
Xocolatl, CC0
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In memoriam: 

Prof. Dr. Albrecht Eckhardt 
(3.	November	1937	bis	18.	Oktober	2023)

D
 
er 1937 geborene Historiker und ehe­
malige Archivdirektor Albrecht Eck­
hardt verstarb am 18. Oktober 2023  

im Alter von 85 Jahren in Oldenburg. 
In Bad Godesberg aufgewachsen, studierte  

er in Göttingen und arbeitete zunächst als wis­
senschaftlicher Archivar im Hessischen Staats­
archiv in Darmstadt. Seine Dissertation schrieb 
Eckhardt über den fürstlich­lüneburgischen 
Kanzler des 16. Jahrhunderts, Balthasar Klam­
mer. 1977 wechselte er nach Oldenburg, wo er 
von 1981 bis 2002 als Leitender Archivdirektor des 
Niedersächsischen Staatsarchivs Oldenburg tä­
tig war. Als Honorarprofessor an der Universität 
Oldenburg engagierte er sich zudem regelmäßig 
in der Lehre. Schwerpunkte seiner Arbeit waren 
vor allem die Erforschung der Geschichte diver­
ser Städte im Oldenburger Raum und der Ge­
schichte des Oldenburgischen Parlaments und 
seiner Mitglieder. 

Albrecht Eckhardt war ein sehr engagiertes 
Mitglied der Oldenburgischen Landschaft und 
gehörte dem Beirat vom 5. April 1977 bis zum  

8. April 2022 an. 16 Jahre lang leitete er die Ar­
beitsgemeinschaft Landes­ und Regional­
geschichte der Oldenburgischen Landschaft 
und war Verfasser und (Mit­)Herausgeber 
zahlreicher Werke zur Landes­ und Regional­
geschichte.

Für seine herausragende Forschungs­ und 
Publikationstätigkeit zur Historie des Oldenbur­
ger Landes wurde er am 12. März 1988 mit  
der Ehrengabe der Oldenburgischen Landschaft 
ausgezeichnet.

Albrecht Eckhardt hat sich in jahrzehnte­
langer akribischer Arbeit um die Erforschung 
der Landes­ und Regionalgeschichte verdient 
gemacht. Während seines Ruhestandes arbeitete 
er maßgeblich am dreibändigen Oldenburgi­
schen Ortslexikon mit.

Trotz gesundheitlicher Herausforderungen 
forschte und publizierte er bis zuletzt. Wir wer­
den ihn schmerzlich vermissen.

Uwe Meiners 

Ganz links: Albrecht Eckhardt 
an seinem 80. Geburtstag._
Foto: Jörgen Welp, Oldenbur-
gische Landschaft 
 
Links von oben: Erster von 
drei Bänden des „Oldenbur-
gischen Ortslexikons“ der 
Arbeits gemeinschaft Lan-
des- und Regionalgeschichte, 
Oldenburg 2010–2012. 
 
Das biografisch-historische 
Handbuch „Oldenburgischer 
Landtag 1848–1933/1946“ 
(mit Rudolf Wyrsch, Olden-
burg 2014).
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In memoriam: 

Jörg Heiduk
(22.	Oktober	1966	bis	12.	August	2023)

A 
m 12. August 2023 verstarb Jörg Heiduk überraschend im Alter von 56 
Jahren. Der gelernte Versicherungswirt war dreißig Jahre lang Ge­

schäftsführer der Kulturstiftung der Öffentlichen Versicherungen Oldenburg. 
Jörg Heiduk engagierte sich als Beiratsmitglied der Oldenburgischen 

Landschaft und setzte sich für bedeutende Buchprojekte der Oldenburgi­
schen Landschaft ein wie beispielsweise „Dem Wohle Oldenburgs gewid­
met“ oder „Das Oldenburger Land. Ein starkes Stück Niedersachsen“. Sein 
Einsatz für die Kunst zeigte sich als Vorstandsmitglied der Freunde und 
Förderer des Horst­Janssen­Museums Oldenburg e. V. und der Freunde 
und Förderer des Stadtmuseums Oldenburg e. V. sowie als stellvertreten­
der Kuratoriumsvorsitzender der Förderstiftung Horst­Janssen­Museum.

Wir erinnern uns an seine Präsenz bei Ausstellungseröffnungen und 
den vielfältigen Projekten der Oldenburgischen Landschaft. Jörg Heiduk 
war nicht nur ein versierter Fachmann, sondern auch ein verlässlicher 

Partner. Sein plötzlicher Verlust hinterlässt eine 
schmerzhafte Lücke in der kulturellen Gemein­
schaft und darüber hinaus. 

Unsere Anteilnahme gilt seiner Familie und 
all jenen, die seine Zugewandtheit und sein tat­
kräftiges Engagement schätzten. Wir nehmen 
Abschied von einem bemerkenswerten Men­
schen und geschätzten Weggefährten.

Michael Brandt

Foto: Lisa Landwehr

Moin, 
mein Name ist Arvid Behmann. Ich bin 17 Jahre 
alt und bin gebürtiger Oldenburger. Seit dem  
1. September begleite ich nun die Oldenburgi­
sche Landschaft in meinem FSJ­Kultur. Die 
Landschaft stellt für mich eine sinnvolle Arbeits­
erfahrung dar. Meine Schulpflicht habe ich in 
der „Oldenburger Jugendwerkstatt“ erfüllt. In 
dieser Zeit habe ich auch meine Chance genutzt 

und mich ein Semester primär in BWL­Vorlesungen im Rahmen eines 
Gasthörstudiums gesetzt. Übrigens kann jeder Schüler sich kostenlos  
ein Semester als Gasthörer in der Oldenburger Universität einschreiben und 
mal in die verschiedenen Themenbereiche hineinschnuppern, um die 
richtige Entscheidung bei der Studiengangswahl zu treffen. 

Jetzt bin ich dabei, Erfahrungen und Kontakte zu sammeln, um auch 
ohne Schul abschluss in mein gewünschtes Arbeitsfeld des Eventmangements 
zu kommen. Mit der Fülle an Projekten, Pressemitteilungen, Sitzungen 
und vielen anderen allgemeinen als auch für das Eventmangement wich­
tigen Themen, die mich in der Geschäftsstelle erwarten, freue ich mich 
sehr auf das kommende Jahr. Des Weiteren wünsche ich mir, die Landschaft 
in den kommenden Entwicklungen mit meiner jungen Perspektive tat­
kräftig zur Seite stehen zu können.

In meiner Freizeit beschäftige ich mich gern im digitalen Raum. So 
nehme ich an Turnieren und diversen Events zum Speedrunning teil und 
betreibe einen kleinen YouTube Channel über meine Erfolge und Events 
(https://www.youtube.com/@Argros). Speedrunning ist ein Wettbewerbfor­
mat, bei dem es um das schnellstmögliche Durchlaufen eines Videospiels 
geht. Meine Hobbys in der realen Welt musste ich leider aus persönlichen 
Gründen und aufgrund der Coronapandemie auf geben. Aber deswegen 
freue ich mich umso mehr auf dieses Jahr!
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m 31. August 2023 fand der dies­
jährige Seniorensporttag statt. 

Und er sollte einmal anders sein, eben nicht so 
wie sonst. Die Gelegenheit bot sich, denn es er­
gab sich zwischen dem Stadtsportbund Olden­
burg e. V. und dem Projekt „Unpolitische Orte? 
Sportstätten und ihre gesellschaftliche Bedeutung“ 
eine Zusammenarbeit. Im Rahmen dieses Pro­
jekts recherchieren und forschen Jugendliche zu 
individuell ausgesuchten lokalen Sportstätten 
im Zeitraum 1930 bis 1970. Für die Untersuchung 
dieses Themas recherchieren Jugendliche bei­
spielsweise in Archiven und Bibliotheken und sie 
befragen Zeitzeuginnen und Zeitzeugen zu ihren 
sportlichen Erinnerungen an den entsprechen den 
Orten. Das inspirierte auch die Beauftragte für 
Senioren des Stadt sportbundes Oldenburg, Meike 
Dzemski, und das Organisationsteam des Stadt­
sportbundes.

So entstand die Idee, diese spannende Thema­
tik auch für den Seniorensporttag aufzugreifen 
und eine Begegnung der Generationen zu initi­
ieren. Unter dem Veranstaltungstitel „Zeitreise 
durch das Marschwegstadion“ war das lokale 
Stadion Schwerpunkt des Seniorensporttages. 

„Viele der Seniorinnen und Senioren kennen die­
sen Ort gar nicht, obwohl sie schon Jahrzehnte 
in Oldenburg leben“, so sagt Meike Dzemski.

Nicht  
vom ALTEN 
EISEN
Von	Merle	Bülter

Bei der Veranstaltungsorganisation durfte 
natürlich auch der VfB Oldenburg nicht fehlen, 
der die Heimspiele seit 1991 im Marschweg­
stadion austrägt. Gesagt, getan.

Damit die Teilnehmenden des Seniorensport­
tages mehr über die Bedeutung des Ortes er­
fuhren, enthielt das Programm zwei Vorträge, 
und auch eine Ausstellung vom „VfB für Alle“ 
über den VfB zur Zeit des Nationalsozialismus 
war vor Ort zu sehen. Prof. Dr. Lorenz Peiffer  
informierte über die Sportentwicklung in Olden­
burg nach 1945, und der ehemalige Präsident 
des VfB Oldenburg, Klaus Berster, sprach über 
sein ehrenamtliches Engagement seit über 50 
Jahren. Im Anschluss hatten die Teilnehmenden 
Gelegenheit, sich über die Inhalte der Vorträge 
auszutauschen, die Perspektiven der unterschied­
lichen Generationen kennenzulernen und eine 
lebendige Bibliothek zu besuchen. Ein Tanz­
angebot brachte zusätzliche körperliche Bewe­
gung ins Programm. Jung und Alt konnten also 
auch noch einmal gemeinsam das Tanzbein 
schwingen.

Foto: Oldenburgische Land-
schaft/Merle Bülter



Eine Uni, die von Menschen getragen wird
Interview mit dem Universitätspräsidenten Prof. Dr. Ralph Bruder

Die Universität Oldenburg feiert im kommenden Jahr ihren 50. Geburtstag. Zahlreiche 

Veranstaltungen sind dann geplant, der zeitliche Schwerpunkt liegt im Sommersemes-

ter, also zwischen April und Juli 2024. Bereits Ende des Jahres gibt es den festlichen 

Auftakt mit einer sehr renommierten Festrednerin. 

Der Präsident der Universität Oldenburg, Prof.	Dr.	Ralph	Bruder, erläutert im Gespräch 

mit Reinhard	Schenke, worauf sich die Region freuen kann.

Herr Professor Dr. Bruder, die Universität Oldenburg ist zweifellos 
eine der wichtigsten Bildungseinrichtungen des Oldenburger Lan-
des. Welche Schwerpunkte werden Sie beim Festprogramm setzen?
Unser Motto lautet „50 Jahre offen für neue Wege“. Und so 
sehen wir uns auch. Wir planen ein Programm, das so viel­
fältig ist wie die Universität selbst. Mit unseren Veranstaltun­
gen und Aktionen wollen wir Denkanstöße liefern und zu  
Gesprächen und Diskussionen auch über aktuelle gesellschaft­
liche Fragen anregen. Und natürlich möchten wir zeigen, 
welche Beiträge unsere Universität für die Zukunft leistet. Wir 
freuen uns schon sehr auf den intensiven Austausch mit den 
Menschen aus Stadt und Region. Dafür bieten wir bewusst auch 
viele Veranstaltungen direkt in der Innenstadt an. Auf dem 
Campus werden wir für Interessierte jeden Alters unsere Türen 
öffnen und natürlich auch feiern. Nur ein Beispiel: Sie kön­
nen sich schon jetzt den 27. April vormerken – an diesem 

Abend verwandelt sich die Universitätsbibliothek in einen 
festlichen Tanzsaal: Die Bibliothek tanzt. Infos zu unserem 
Jubiläumsjahr finden Sie übrigens immer aktuell auf der  
Internetseite www.uol.de/50jahre. 

Der offizielle Beginn ist für den 5. Dezember vorgesehen. Als Fest-
rednerin konnten Sie die Vorsitzende des Deutschen Ethikrates, 
Frau Professorin Dr. Alena Buyx, gewinnen. Was verbindet die Uni-
versität mit diesem Datum und mit Frau Buyx?
Das Datum hat eine historische Bedeutung, es ist letztlich 
unser Gründungsdatum. Denn nach langen Jahren der Vor be­
reitung und des Engagements in der Region trat am 5. Dezem­
ber 1973 das vom Niedersächsischen Landtag beschlossene 
Gesetz zur Gründung der Universität Oldenburg in Kraft. Für 
uns ist das insofern genau der richtige Tag, um den Auftakt 
ins Jubiläumsjahr zu feiern. Das Land wird dabei zu unserer 
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Freude auch durch seine protokollarisch höchste Repräsentan­
tin vertreten sein, Landtagspräsidentin Hanna Naber. Dass  
es uns gelungen ist, Frau Professorin Buyx und damit eine 
der prominentesten Stimmen in den großen Debatten zu ethi­
schen Fragen als Festrednerin zu gewinnen, freut uns ganz 
besonders. Sie wird sich mit dem Thema Forschungsethik 
beschäftigen und greift damit die aktuelle gesellschaftliche 
Diskussion zur Rolle und Verantwortung von Wissenschaft 
auf, was auch uns als Carl von Ossietzky Universität Olden­
burg besonders wichtig ist.

Herr Professor Bruder, Sie sind jetzt seit gut zwei Jahren Präsident 
der Universität Oldenburg. Wie haben Sie die Hochschule vorge-
funden bei Ihrem Amtsantritt und in welche Richtung wollen Sie 
die Hochschule in den kommenden Jahren entwickeln?
Ich habe eine Universität vorgefunden, die von Menschen  
getragen wird, die offen sind und auch Wege gehen, die viel­
leicht nicht die typischen sind. Von Menschen, die eine hohe 
Loyalität zu ihrer Einrichtung haben. Ich durfte eine Univer­
sität kennenlernen, die Forschung auf höchstem Niveau  
betreibt, an manchen Stellen sogar exzellent ist, und deren 
Lehramtsausbildung bundesweit bekannt ist. Eine Universi­
tät, die gleichermaßen den Anspruch hat, in der Lehre stark 
zu sein, und der das auch gelingt. 

Es kostet Ressourcen und Anstrengung, dieses Niveau zu 
halten und in manchem Bereich weiter auszubauen. Uns 
werden die Themen Mensch und Technik und Digitalisierung 
inhaltlich sehr beschäftigen. Ebenso wie gesamtgesellschaft­
liche Gestaltungs­ und Veränderungsprozesse. Wir stehen 
natürlich für Nachhaltigkeit und für Energieforschung, das 
sind und bleiben unsere Themen in Forschung, Lehre und 
Transfer, aber auch als Institution. Wir haben den Anspruch, 
als Universität Oldenburg im Jahr 2030 klimaneutral zu sein. 
Was die Universitätsmedizin betrifft, geht es jetzt darum, sie 
langfristig auf dem Niveau abzusichern, das immer geplant 
war. Das ist auch die klare Aussage des Koalitionsvertrags, und 
wir nehmen die Landespolitik beim Wort.

Wir werden unsere Aktivitäten in Forschungsverbünden 
verstärken und uns um einen Exzellenzstatus in bestimmten 
Themen bewerben. Mit unseren Themen suchen wir Anschluss 

an internationale Communities, werden weitere strategische 
Partnerschaften mit Universitäten eingehen und last but not 
least verstärkt dafür sorgen, in der Region bekannt zu machen, 
an welchen Themen wir arbeiten und forschen. Die regionale 
Vernetzung und die Vernetzung mit der Stadt sind uns beson­
ders wichtig. Das wird sich auch in unseren Aktivitäten zum 
Jubiläumsjahr widerspiegeln. Für mich ist ganz Oldenburg 
ein großer Campus. Es gibt eine Universität Oldenburg, es gibt 
eine Jade Hochschule – und daraus ergibt sich ein großes 
Potenzial für Stadt und Region. Wir sollten daran arbeiten, uns 
noch besser miteinander zu vernetzen, gemeinsam noch 
sichtbarer zu werden.

Reinhard Schenke war bis Ende 2021 Pressesprecher 
der Stadt Oldenburg und arbeitet seither freiberuflich. 
Er hat Germanistik, Geschichte und Politik in Han-
nover und Oldenburg studiert und sein Studium mit  
dem Magister abgeschlossen. An der Uni Oldenburg 
hat sich der aus Nordenham stammende Journalist vor 
allem mit der Geschichte der 19. Jahrhunderts und  
regionaler Geschichte beschäftigt.

Links: Prof. Dr. Ralph Bruder._
Foto: Universität Oldenburg 
 
Rechts: Prof. Dr. Alena Buyx._
Foto: republica GmbH auf der 
Re-publica 22 
 
Unten: Der Campus Uhlhorns-
weg, Foto:_Alchemist-hp, CC 
BY-SA 3.0 
 
Linke Seite: Das Gebäude am 
Uhlhorns weg 1975._Foto: Bild-
archiv der Oldenburgischen 
Landschaft/Sammlung Willy 
Schröder
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„Hör doch mal zu!“ – so das Motto des neuen Outdoor­Audio­
guides, der durch das historische Rasteder Schlossparkareal 
führt. An insgesamt 20 Stationen können Interessierte 
kurzweilige Beschreibungen über Bauwerke, Personen oder 
landschaftliche Sehenswürdigkeiten erfahren, die atmo­
sphärisch mit Musik und Tönen untermalt werden. Das An­
gebot gilt gleich zweisprachig: Unter dem Titel „Listen, 
please!“ lassen sich die spannenden Erzählungen auch auf 
Englisch abrufen. Die Nutzung ist denkbar einfach. Über  
den QR­Code findet man zum Auswahlmenü. Dazu wird 
noch eine interaktive Karte geboten, die alle Hörstationen 
darstellt.

„Hör doch mal zu!“
Die neue CultureApp macht Rastede zum Hörerlebnis

Von Birgit Denizel

Mit seiner tausendjährigen Geschichte hat Rastede viel 
Hörenswertes zu bieten. Das Spektrum reicht von der Arkaden­
spirale über das Hirschtor bis hin zur Wolfsschlucht. Ob zu 
Fuß oder mit dem Rad, sobald man an einem QR­Code vor­
beikommt, kann man via Smartphone eine etwa zwei­ bis 
dreiminütige Information abrufen. 

Entdeckt man zum Beispiel am Ellernteich einen runden, 
scheinbar halbfertigen Ziegelbau, so handelt es sich hier um 
die Arkadenspirale. Entstanden ist diese im Jahr 2009 zum 
950­jährigen Bestehen des Ortes. 950 Steine sind mit Jahres­
zahlen versehen. Einige der Zahlen sind deutlich hervorge­
hoben, was daran liegt, dass diese Daten für Rastede von be­
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sonderer Bedeutung sind. So steht zum Beispiel 
„1059“ für die Weihe der St.­Ulrichs­Kirche oder 
„1091“ für die Gründung des Benediktinerklosters, 
auf dessen Grundmauern heute das Schloss der 
Großherzöge steht.

Und hätten Sie gewusst, warum ein kleines Tal 
nahe der Parkstraße den düster anmutenden 
Namen „Wolfsschlucht“ trägt? Nach mündlicher 
Überlieferung leitet sich die Namensgebung  
von einer Szene aus der Oper „Der Freischütz“ 
von Carl Maria von Weber ab. In dessen Insze­
nierung werden in der Schlucht die verzauberten 

„Freikugeln“ gegossen, die niemals fehlgehen. 
Wen die letzte trifft, der verliert seine Seele an 
den Teufel. Vor rund 200 Jahren uraufgeführt, 
erlangte diese Oper schnell große Popularität, 
da sie dem damaligen romantischen Zeitgeist 
sehr entsprach. Und noch etwas ist interessant: 
Der Vater Carl Maria von Webers war seinerzeit 
Kapellmeister der großherzoglichen Residenz  
in Eutin und hatte als solcher selbstverständlich 
enge Verbindungen zum Hause Oldenburg.  
Vermutlich lässt sich die Namensfindung dieser 
Rasteder Landmarke daher tatsächlich auf die 
webersche Oper zurückführen. So oder so passte 
eine „Wolfsschlucht“ im Gelände natürlich ganz 
wunderbar zur romantischen Attitüde jener Zeit. 
Besonders im Frühjahr ist ein Spaziergang durch 
die Wolfsschlucht reizvoll, denn dann ist fast 
das gesamte Tal von der weißen Blütenpracht 
der Buschwindröschen bedeckt. 

Auch über das weitaus bekanntere Hirschtor 
ist einiges Nennenswertes zu erzählen. Ur­
sprünglich als Zugangstor zum „Wildpark“ der 
Großherzöge von Oldenburg gebaut, markiert 
es die neuen Ausdehnungen des Schlossparks 
nach einer groß angelegten Erweiterung, die 
Großherzog Nikolaus Friedrich Peter veranlasst 
hatte. Die links und rechts auf den Säulen plat­
zierten bronzenen Hirsche wurden nämlich 
nach einem Modell des Bildhauers Christian 
Daniel Rauch gegossen, der damals als einer 
der prominentesten Vertreter klassizistischer 
Bildhauerkunst einen Stil verwendete, der von 
allen oldenburgischen Herzögen in besonderer 
Weise geschätzt wurde. Weit weniger bekannt 
ist, dass sich auch in Potsdam solche Hirschdar­
stellungen finden lassen. Ein Grund mehr, 
Rastede als „das Oldenburger Sanssouci“ zu 
bezeichnen.

Gesprochen haben die Texte Annie Heger, 
Ruth Hunfeld und Oliver Peuker – allesamt 
stimmliche Multitalente. Annie Heger ist im 
Besonderen in der plattdeutschen Kulturszene 
bekannt, sei es als Entertainerin, Schauspie­
lerin, Moderatorin oder Sängerin der „Deich­
granaten“.

Ruth Hunfeld arbeitet als freie Autorin für 
verschiedene Formate im NDR­Fernsehen, 
nachdem sie zuvor viele Jahre für Hörfunk­ und 
TV­Programme des WDR sowie als Sprecherin 
für das Niederdeutsche Hörspiel tätig war. 

Oliver Peuker ist als Schauspieler, Regisseur 
und Sprecher viel mehr auf der westlichen Seite 
der Weser bekannt. Im Teufelsmoor bei Worps­
wede gründete er bereits 1999 die „Cosmos Fac­
tory“ Theaterproduktion, und seit 2004 ist er 
überdies künstlerischer Leiter im „Pferdestall“ 
in Bremerhaven. 

Produziert wurde der Hörführer von der Resi­
denzort Rastede GmbH in Zusammenarbeit  
mit dem Delmenhorster Büro des Unternehmens 
CultureCall®. Federführend sind hier Dennis 
Schulz als Entwickler und Holger Schmitt als 
Texter zu nennen. 

Gefördert wurde das Projekt zu 100 Prozent 
aus LEADER­Mitteln, genauer durch den Euro­
päischen Landwirtschaftsfonds für die Entwick­
lung des ländlichen Raums sowie durch Mittel 
von Bund, Ländern und Kommunen. Über LEADER 
werden Projekte unterstützt, die die Lebensqua­
lität im ländlichen Raum erhalten. 

Sowohl für die Einheimischen, die ihren Hei­
matort näher kennenlernen möchten, als auch 
für die Touristen, die Rastede auf eigene Faust 
erkunden möchten, kann die neue CultureApp 
ein Gewinn sein.
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EUROPÄISCHE UNION
E u ro p ä i s c h e r  L a n d w i r t s c h a f t s f o n d s  f ü r
die Entwicklung des ländlichen Raums – ELER
Hier investiert Europa in die ländlichen Gebiete

Parkgewässer mit Rundteich-Brücke

Hör doch mal zu!  
Listen, please!

Oben: Das Hirschtor an der 
Parkstraße, ehemaliges 
Zugangstor zum großherzog-
lichen Wildpark, 1870  
unter Nikolaus Friedrich Peter 
erbaut.  
 
Rechts von oben: Arkadenspi-
rale am Ufer des Ellernteichs, 
erbaut 2009 als Beitrag von 
Rasteder Künstlern zum 
950-jährigen Jubiläum des 
Ortes. 
 
Sängerplatz im Schlosspark 
– seit etwa 1850 fanden dort 
Sängerfeste statt, die Säule 
wiederum erinnert an das 
alte Benediktinerkloster, das 
dort im Mittelalter existierte._
Fotos: Residenzort Rastede 
GmbH
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Neuerscheinungen

Der Erinnerungsgang in Oldenburg
Am 10. November 1938 haben die Nationalsozialisten 
die jüdischen Männer in Oldenburg durch die Stadt 
zum Gefängnis im Gerichtsviertel getrieben. Seit 1981 
wird dieses Ereignisses jährlich gedacht, indem Men-
schen denselben Weg nehmen. Anhand der Erinnerun-
gen des Initiators Klaus Dede und zahlreicher weiterer 
Dokumente zeichnet Bernd Mönning die Entstehung 
und Entwicklung des Erinnerungsganges nach. Ergänzt 
wird die Darstellung durch eine Liste der in Polizei-
haft genommenen jüdischen Männer, bearbeitet von 
Albrecht Eckhardt.

Bernd Mönning: Novemberpogrom 1938 – Der Erinnerungs-
gang in Oldenburg – Von den Anfängen bis 1997. Mit einem 
Beitrag von Albrecht Eckhardt, Redaktion: Jürgen Herold, 
Albrecht Eckhardt, herausgegeben vom Oldenburger Landes-
verein e. V., Oldenburger Forschungen Neue Folge, Sonder-
band, Isensee Verlag, Oldenburg 2023, 151 S., Abb., Broschur, 
ISBN 978-3-7308-1980-7, Preis: 15 Euro.

Sagen aus dem Oldenburger Land
Bernd Munderloh hat in seinem neuen Buch bekannte 
und weniger bekannte Sagen und Geschichten aus dem 
Oldenburger Land zusammengestellt. Sie sind dem 
Themenkreisen „Sagen und Anekdoten über die Olden-
burger Grafen und Herzöge“, „Mutige und gewitzte 
Frauen“, „Geschichten aus Oldenburg und umzu“, „Sagen 
über den Teufel“, „Wiedergänger“ und „Ortssagen“ 
zugeordnet. Die Sagen und Geschichten bereiten kurz-
weilige Unterhaltung, vermitteln aber auch manches 
Wissenswerte und Eigentümliche über das Oldenburger 
Land.

Bernd H. Munderloh: Sagen & Geschichten aus Oldenburg 
und dem Oldenburger Land, Geleitworte: Natalie Geerlings, 
Jörgen Welp, Titelzeichnung: Peter Fischer, Edition Falken-
berg, Bremen 2023, 128 S., Hardcover, ISBN 978-3-9549-
4314-2, Preis: 14,90 Euro.

Die Oldenburger Bischofskrise  
1952-1954
Der Rücktritt von Bischof Wilhelm Stäh-
lin führte 1952 zu einer Krise der Evan-
gelisch-Lutherischen Kirche in Olden-
burg. Die Synode wählte Wilhelm Hahn, 
Professor für Praktische Theologie in 
Heidelberg, zum neuen Bischof, aber ein 
Teil der Synodalen war mit dem Wahl-
verfahren nicht einverstanden, und der 
unterlegene Kandidat Oberkirchenrat 
Heinrich Kloppenburg stellte die Legiti-
mität der Wahl infrage. Daraufhin ent-
schloss Wilhelm Hahn sich zur Rückgabe 
des Bischofsamtes. Auf Basis zahlreicher 
ausgewerteter Quellen stellt der Olden-
burger Theologe Reinhard Rittner die 
Ereignisse detailliert dar und ordnet sie 
in den kirchengeschichtlichen Zusam-
menhang ein.

Reinhard Rittner: Die Oldenburger Bischofs-
krise 1952–1954, Redaktion: Jürgen Herold, 
Albrecht Eckhardt, herausgegeben vom  
Oldenburger Landesverein e. V., Oldenbur-
ger Forschungen Neue Folge Band 39, Isen-
see Verlag, Oldenburg 2023, 127 S., Abb., 
Broschur, ISBN 978-3-7308-2044-5, Preis: 
16 Euro.

„In Deutschland wartet das Paradies auf uns“
Die Kulturwissenschaftlerin Maike Wöhler erzählt in ihrer Veröffentlichung erstmals 
die bislang unerschlossene Geschichte griechischer Arbeitsmigrantinnen und  

-migranten, die in den 1960er Jahren nach Nordwestdeutschland ausgewandert 
sind.
Sie besuchte für ihr kulturwissenschaftliches Projekt und ihre ethnografische Feld-
forschung die ehemaligen Olympia Werke im friesischen Schortens-Roffhausen, 
den Arbeitgeber der eingewanderten Griechinnen und Griechen in der Region. Auf 
Grundlage von Interviews mit ehemaligen Zeitzeuginnen und Zeitzeugen ermöglicht 
sie sowohl Einheimischen als auch Eingewanderten differenzierte und aufgeklärte 
Blicke auf die Lebensrealitäten der Menschen – eine wesentliche Voraussetzung für 
ein kooperatives Miteinander und ein zukünftiges Zusammenleben in Vielfalt.
Die Veröffentlichung wurde gefördert durch den Landkreis Friesland und die Olden-
burgische Landschaft.

Maike Wöhler: „In Deutschland wartet das Paradies auf uns“ – Die Olympia Werke und 
die griechische Arbeitsmigration in Nordwestdeutschland, Reihe Kultur und soziale Praxis, 
transcript Verlag, Bielefeld 2023, 250 S., Abb., Broschur, ISBN 978-3-8376-6788-2,  
Preis: 38 Euro.



kulturland 4.23 | 23

Neue Publikationen zu oldenburgischen Themen finden Sie auf der Homepage  
der Landesbibliothek Oldenburg unter: www.lb-oldenburg.de/nordwest/neuerwer.htm

Ahlhorner Fischteiche
In ihrem neuen Buch befassen sich die 
Autoren Andreas Kathe und Willi Rolfes 
mit einer vielgestaltigen Region im Ol-
denburger Land nordwestlich des Auto-
bahndreiecks Ahlhorner Heide. Die Au-
toren thematisieren in ihrem Buch den 
Urwald Baumweg, die Ahlhorner Fisch-
teiche mit ihrer Teichwirtschaft, die Jagd 
sowie die Waldpädagogik. In dieser von 
Wald, Heide und Gewässern geprägten 
Landschaft existieren die unterschied-
lichsten kleinen Lebensräume.
Die beeindruckenden Landschafts- und 
Naturfotografien von Willi Rolfes und 
die bewanderten Beschreibungen von 
Andreas Kathe machen aufmerksam  
auf die Vernetztheit und die besondere 
Schutzwürdigkeit dieser häufig unbe-
kannten Region. „Die Schatzkiste zu öff-
nen ist das Reizvolle“, so sagt Willi 
Rolfes, dessen Fotografien den Detail-
reichtum der Naturräume vor Ort prä-
sentieren. Die Naturlandschaft muss durch 
Kulturarbeit bewahrt und für folgende 
Generationen dokumentiert werden.

Andreas Kathe, Willi Rolfes: Ahlhorner 
Fischteiche – Eingebettet zwischen Urwald 
und Geest, fotoforum-Verlag, Münster 
2023, 176 S., Abb., Hardcover, ISBN 978-3-
945565-22-3, Preis: 35 Euro.

Oldenburger Münsterland Jahrbuch 2024
Das neue Oldenburger Münsterland Jahrbuch 2024 
enthält wieder zahlreiche interessante Beiträge aus 
den Bereichen Gesellschaft & Gegenwart, Land & Wirt-
schaft, Natur & Umwelt, Kunst & Kultur, Geschichte 
& Geschichten, Platt & Saterfriesisch, Persönliches & 
Nachrufe, Berichte aus dem Oldenburger Münsterland, 
Neues von den Heimatvereinen, Städte & Gemeinden, 
Literatur & Rezensionen.
Förderer sind die Oldenburgische Landschaft, die Land-
kreise Cloppenburg und Vechta und die OM-Medien.

Oldenburger Münsterland Jahrbuch 2024, 73. Jahrgang, 
herausgegeben vom Heimatbund für das Oldenburger  
Münsterland, Redaktion: Gabriele Henneberg, Gisela Lünne-
mann, Verlag: Heimatbund für das Oldenburger Münster-
land, Cloppenburg 2023, 384 S., Abb., Broschur, ISBN 978-
3-941073-38-8, Preis: 12 Euro.

Oldenburgischer Hauskalender 2024
Der Oldenburgische Hauskalender 2024 bietet mit 
einem Dutzend lesenswerter Beiträge wieder eine  
ansprechende Lektüre für alle, die Interesse an der 
vielfältigen Kultur und Geschichte aus Stadt und  
Land Oldenburg haben.
Inhalt: Stefan Meyer: Neejahrsgröten, Rüdiger Pannen-
borg: Der Weg, Klaus-Rüdiger Leimbach: „Don Camillo“ 
in Erfurt, Inge Merkentrup: Dangast 1909, Erhard  
Brüchert: Wenn Nordlichter feiern, Martin Pille: Als 
man sich quer durch die Botanik röstete: Muckefuck, 
Hans-Jürgen Ihnen: MS Oldenburg, Hajo Hoffbuhr: 
September 1961, Dieter Rüdebusch: Erstbelegung von 
Munsterlager durch Oldenburger Infanteristen (1893), 
Bernd H. Munderloh: Über den Alltag und die Gedan-
kenwelten einer Oldenburgerin während des Zweiten 
Weltkriegs, Dietmar J. Ponert: Götterdämmerung auf 
dem Schulhof, Kay Fuhrmann: Die Heuschrecken der 
Stadt Oldenburg, Wilfried Harms: Der Bartkröger in 
Wiefelstede, Unsere Toten.

Der Oldenburgische Hauskalender 2024. Das Kulturmaga-
zin für Stadt und Land, 198. Jahrgang, Herausgeber: Jörgen 
Welp, Isensee Verlag, Oldenburg 2023, 80 S., Abb., Broschur, 
ISBN 978-3-7308-2056-8, Preis: 5,95 Euro.

Delmenhorster Heimatjahrbuch 2023
Der Heimatverein Delmenhorst, der in diesem Jahr sein 100-jähriges Jubiläum fei-
ern konnte, hat im September wieder sein Heimatjahrbuch herausgegeben. Unter 
den Rubriken Erforschen – Erhalten – Entwickeln – Erleben finden sich zahlreiche 
interessante Beiträge, in denen es um persönliche Lebensgeschichten aus der Kind-
heit und Jugend der Autorinnen und Autoren in Delmenhorst seit dem Zweiten 
Weltkrieg geht.

Delmenhorster Heimatjahrbuch 2023 – 100 Jahre Heimatverein Delmenhorst, Herausgeber: 
Heimatverein Delmenhorst e. V., Isensee Verlag, Oldenburg 2023, 114 S., Abb., Broschur, 
ISBN 978-3-7308-2043-8, Preis: 14 Euro.
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ie 1573 gegründete Lateinschule zog 1814 als 
Gymnasium in das Graf­Christopher­Haus, ein 
heute leider nicht mehr vorhandenes Renais­
sancebaudenkmal in der Mühlenstraße. In An­
betracht der stark wachsenden Schülerzahlen 
erwog man einen Neubau in den ehemaligen Wall­
anlagen der Stadt. Die Errichtung des heutigen 
Schulgebäudes des Alten Gymnasiums am Thea­
terwall wurde 1873 von der damaligen Staats­
regierung des Landes Oldenburg als dritter Schul­

neubau an der westlichen Peripherie der Altstadt 
beschlossen. Der erste Entwurf des Baurates 
Hero Diedrich Hillerns von 1873 wurde später 
von Bauinspektor Heinrich Wilhelm Ludwig 
Wege umgestaltet, sodass das Gebäude erst zum 
Wintersemester 1878 fertiggestellt wurde. Hil­
lerns kritisierte den Baustil seines Nachfolgers, 
da er gotische Bauformen als unangemessen  
für ein im Jahre 1874 zu erbauendes Gymnasium 
hielt.

Vom HISTORISMUS  
zum JUGENDSTIL
Gestaltungselemente	am	Alten	Gymnasium	Oldenburg	
Von	Jörg	Witte	(Text)	und	Hauke-Christian	Dittrich	(Fotos)
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Demgegenüber können der Giebel 
mit seinen „Krabben“ und „Fia len“, 
die Treppenstaffelung beim Blend­
bogenwerk der Hauptfassade so­
wie die Maßwerkfenster als Bau­
ele men  te der Neugotik eingeordnet 
werden, wobei die Rundbögen der 
Fenster wieder auf die Romanik 
verweisen. 

Zur bevorstehenden Einweihung des neuen 
Gebäudes schrieben die Nachrichten für Stadt 
und Land am 12. Oktober 1878: „Die Schüler 
werden in festlichem Putz mit wehenden Fahnen 
und klingendem Spiel durch die Stadt zum neu­
en Gymnasium ziehen.“ Bei dem entstandenen 
Neubau handelt es sich um eine historistische 
Synthese aus neuromanischen und neugotischen 
Stilelementen. Merkmale der Neuromanik zeigt 
zum Beispiel der Haupteingang des Schulgebäu­
des mit seinen Rundbogenarkaden.

Der Raum, der heute nach dem Brand und Wie­
deraufbau von 1998 am ehesten der originalen 
Innenausstattung von 1878 entspricht, ist die 
Aula. Die dunkle hölzerne Deckentäfelung trägt 
an den Knaggen verschiedene Wappen und 
Embleme. Die Belichtung durch die hohen blei­
verglasten Rundbogenfenster unter einem Sat­
teldach verleiht dem Raum eine gewisse sakrale 
Aura. Über dem Rundbogen des Ausganges  
befindet sich das Wappen des Großherzogtums 
Oldenburg.

Bei der Rekonstruktion der Wandmalereien 
wurde zunächst eine Musterachse mit den ur­
sprünglichen Ornamenten freigelegt, um an­
schließend alle Wandflächen entsprechend zu 
restaurieren. Mit der Rekonstruktion der Holz­
decke und der Ausmalung der Aula konnte nach 
Aussage von Dr. Peter Königfeld vom Nieder­
sächsischen Landesamt für Denkmalpflege ein 
besonders wertvolles und repräsentatives Zeug­
nis der Kulturepoche des Historismus zurück­
gewonnen werden.



Mit der künstlerischen Gestaltung 
des Neubaus beauftragte die Stadt 
Adolf Niesmann, der selbst als 
Kunstpädagoge an der Schule tätig 
war. Niesmann war zugleich ein 
überregional bekannter Maler, des­
sen Schaffen maßgeblich vom Ex­
pressionismus der Brücke­Künst ler 
bestimmt war. Sein ausgeprägtes 
dekoratives Interesse führte zur 
Gestaltung von Bühnenbildern für 
das Landestheater und zu Dekora­
tionsausmalungen und Fresken  
in öffentlichen Gebäuden der Stadt. 
Im Erweiterungsbau des Alten 
Gymnasiums übernahm Niesmann 
die künstlerische Gestaltung des 
Treppenhauses mit schmiedeeiser­
nen Geländern, der Terrakotta­ 
Wasserbrunnen auf den Fluren und 
der Erstellung einer Plastik in ge­
brannter Tonerde über dem ur­
sprünglichen Eingang für Schüler 
an der Südseite. 

Ein großflächiges Klinkerrelief ziert 
die Fassade über dem damaligen 
Schülereingang. Darin eingearbeitet 
ist eine aufwendig gefertigte Terra­
kotta­Darstellung der griechischen 
Göttin Pallas Athene.

Die Stadt Oldenburg konzipierte 1926 den ersten Erweiterungsbau des 
damaligen Reformrealgymnasiums nach Plänen des Regierungsbaurates 
Johannes Wohlschläger. Am Südflügel des ursprünglichen e­förmigen 
Gebäudes wurde ein Klinkerkomplex einschließlich einer Hausmeister­
wohnung an der Gebäudefront errichtet. Die Nachrichten für Stadt und 
Land kommentierten seinerzeit nicht nur die notwendig gewordenen 
neuen Klassenräume, sondern auch die neuen Abortanlagen, die sich 
vorher auf dem Schulhof befunden hatten.

Das 1926 fertiggestellte Gebäude war stilistisch Ausdruck seiner Zeit: 
ein Klinkerbau mit Anklängen späten Jugendstils sowohl an der Fassade 
als auch im Innern. 
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In memoriam: 

Udo Reimann 
(22.	Juli	1939	bis	25.	August	2023)

N
 
 
ach längerer Krankheit ist Udo Reimann am 25. Au­
gust 2023 im Alter von 84 Jahren verstorben. Mit 

ihm verlieren Oldenburg und die Region einen herausragen­
den Künstler und Bildhauer. Seine Werke setzen städtebau­
liche und künstlerische Akzente und bereichern an vielen 
Orten den öffentlichen Raum. Bis zu seinem Tod war er für 
Künstlerin nen und Künstler ein gefragter Gesprächspartner, 
dem das kulturelle Wohl seiner Stadt Oldenburg sehr am 
Herzen lag.

Udo Reimann wurde 1939 im schlesischen Jauer geboren. 
Mit der Familie vertrieben, kam er 1945 nach Neuenburg. Nach 
dem Studium der Bildhauerei an der Hochschule für Künste 
in Bremen studierte er an der Kunstakademie Münster. Reisen 
in den Orient und in europäische Länder führten ihn zu den 
originalen Werken der klassischen Bildhauer. 1968 kam er nach 
Oldenburg, wo er fortan lebte und wirkte. Hier engagierte  
er sich auch unter anderem in der 1975 gegründeten Künst­
lergruppe „Kranich“. 

Udo Reimann beteiligte sich an vielen Wettbewerben. Ein 
erster Erfolg war 1969 die Wasserskulptur aus Muschelkalk am 
Lefferseck in Oldenburg. Sie ist bis heute ein beliebter Treff­
punkt. Als freischaffender Künstler war Reimann auf zahlrei­
chen Ausstellungen und Bildhauersymposien im In­ und 
Ausland vertreten und schuf etliche Skulpturen und Objekte 
im öffentlichen Raum. Besonders beeindruckend ist das 1990 
erstellte Mahnmal für alle Opfer des Nationalsozialismus am 

Ort der zerstörten Synagoge in Oldenburg. Ebenso beeindru­
ckend: die Gedächtnisstätte für die ermordeten jüdischen 
Bürgerinnen und Bürger in Jever aus dem Jahr 1996. 

Der Bildhauer Udo Reimann wurde mehrfach ausgezeich­
net. 2011 erhielt er den Kulturpreis der Oldenburgischen 
Landschaft. Zwei Jahre später würdigte ihn die Stadt Olden­
burg mit dem Großen Stadtsiegel für seinen jahrzehnte­
langen Einsatz für Kunst und Kultur. 

„Mit der Kunst und von der Kunst zu leben ist das schönste 
Abenteuer.“ Dieses Zitat von Udo Reimann hat seine Frau Elfi 
für die Todesanzeige gewählt, weil es – wie sie sagt – „unser 
Leben beschreibt“. Ergänzt wird die Anzeige durch eine Ab­
bildung der Skulptur „Die Welle“, eines seiner letzten Werke. 
Das Wechselspiel von Naturkräften und seine Verbundenheit 
mit der norddeutschen Küstenlandschaft inspirierten ihn sein 
Leben lang.

Udo Reimann wird in der Erinnerung seiner Familie, 
Freunde und Bewunderer weiterleben. Seine künstlerischen 
Werke werden Generationen überdauern und seine Bedeu­
tung für die Kunstszene von Oldenburg und darüber hinaus 
unterstreichen.

Inge von Danckelman 
 
Ein Filmporträt über Udo Reimann finden Sie auf der Website der 
Oldenburgischen Landschaft unter Aktivitäten/Videos.

Links: Udo Reimann._Foto: 
Peter Kreier  
Unten von links: „Die Welle“, 
eines seiner letzten Werke._
Foto: Elfi Reimann  
Vorarbeiten für das Mahnmal 
an der Peterstraße, Foto: Pe-
ter Kreier._Foto: Peter Kreier 
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er in einem Autoren­Lexikon deutscher 
Schriftstellerinnen und Schriftsteller nach 

„Alma Rogge“ sucht, wird wahrscheinlich 
nicht fündig. Auch in Büchern mit Porträts von Autorinnen 
und Autoren aus Niedersachsen (zum Bespiel „Niedersach­
sen literarisch“) ist sie oft nicht vertreten. Wie konnte es dazu 
kommen? Begeben wir uns auf Spurensuche.

Alma Rogge wird am 24. Juli 1894 auf dem einsam gele­
genen Marschenhof Brunswarden bei Rodenkirchen geboren. 
Die weite Landschaft an Nordsee und Weser hat sie zutiefst 
geprägt. Zur Familie gehören – neben den Eltern – noch die 
beiden älteren Brüder Enno und Hinrich.

Ihre Kindheit und Jugendzeit verläuft durchaus glücklich. 
Sie lebt mit ihren Brüdern, streitet sich mitunter so, „dass 
die Fetzen fliegen“, klettert auf Bäume, zerreißt viele Kleider 
und kümmert sich um die Hoftiere ihres Vaters August. Mit 
Puppen kann sie nichts anfangen; viel lieber raucht sie mit 
dem kleinen Knecht Heini abends Pfeife. Ein typisches Mäd­
chen ist sie also nicht, eher burschikos und rauflustig.

Alma besucht die Dorfschule und ist eine gute Schülerin. 
Schon der Weg dorthin bereitet ihr große Freude. Sie beginnt 
erste Gedichte zu schreiben. Früh zeigt sie ihre Begabung;  
sie will später „Dichterin“ werden. Auf dem Rodenkircher 
Markt kauft sie dicke Notizbücher sowie Bleistifte und no­
tiert ihre ersten Dichtungen. Unterstützung hierfür bekommt 
sie von den Eltern nicht. Ihre Mutter meint nur: „Wat du di 
in’n Leben woll noch all tohoop schriffst!“

Erste Gedichte schickt sie an Zeitschriften – zunächst mit 
wenig Erfolg. Es erfüllt sie mit Stolz, als die „Fliegenden 
Blätter“ Nr. 365 ihr achtzeiliges Gedicht „Sommer 1915“ 
drucken. 

17­jährig wird Alma Rogge nach Bad Kreuznach in ein  
Internat geschickt. Dort lernt sie Hanna Wisser, die Tochter 
des Oldenburger Gymnasiallehrers und „Märchenprofessors“ 
Wilhelm Wisser, kennen. Hanna wird später in Almas Leben 
noch eine große Rolle spielen.

Wilhelm Wisser ermuntert das Mädchen aus Rodenkir­
chen, weiter und mehr zu schreiben. So entsteht das platt­
deutsche Theaterstück „Up de Freete“, das mit Erfolg in  
ihrem Heimatort aufgeführt wird. Das Hamburger Ohnsorg­ 
Theater wird auf sie aufmerksam.

Die Welt auf dem elterlichen Bauernhof wird Alma Rogge 
zu eng, sie will „ins Leben hinaus“, etwas erleben und stu­
dieren. So holt sie die Reifeprüfung nach. Lateinunterricht 
bekommt sie bei Pastor Wilhelm Ramsauer, einem Original 
ihres Heimatortes.

Sie studiert „mit Lust und Freude“ Literaturwissenschaft, 
Kunstgeschichte und Philosophie in Göttingen, Berlin, Mün­
chen und Hamburg. Die Philosophie gibt sie aber später auf; 
das abstrakte Denken behagt ihr nicht. Die Universität in 
Hamburg lockt sie auch deshalb, weil dort die niederdeutsche 
Sprache/Literatur gelehrt wird. Mit einer Arbeit über das 
deutsche Lustspiel promoviert sie in der Hansestadt.

Nach Studien und Promotion erhält Alma Rogge eine Stelle 
als Volontärin im Bremer Schünemann­Verlag; bald darauf 
übernimmt sie die Redaktion der Zeitschrift „Niedersachsen“. 
1924 gründet sie mit Manfred Hausmann, Hans Leip und  
anderen die Autorenvereinigung „Die Kogge“. Alma schreibt 
plattdeutsche Erzählungen, die im Quickborn­Verlag er­
scheinen. Nach ersten schriftstellerischen Erfolgen lässt sie 
sich in Bremen als freie Schriftstellerin nieder. Es folgen 
Bühnenstücke in nieder­ und hochdeutscher Sprache. Radio 
Bremen sendet Hörspiele von ihr. Das Hamburger Ohn­
sorg­Theater spielt ihr Stück „Twee Kisten Rum“. 1936 er­
hält sie zusammen mit Wilhelm Scharrelmann und Moritz 
Jahn den Literaturpreis der Provinz Hannover. Im Norden der 
Stadt Bremen, in Rönnebeck, bezieht sie ein eigenes Haus; 
die geliebte Weser fließt gleich nebenan. Manfred Hausmann 
(„Abel mit der Mundharmonika“) gehört zu ihren Nachbarn.

Berufsbedingt bekommt Rogge Kontakt zu bekannten Per­
sönlichkeiten. Sie besucht den berühmten Hermann Hesse  
in der Schweiz und bereist mit Agnes Miegel die Lüneburger 
Heide (Wilsede, Wilseder Berg, Totengrund, Sellhorner Wald). 
Miegel ist sehr angetan, erinnert die Landschaft sie doch an 
ihr geliebtes Ostpreußen.

August Hinrichs zählt Rogge zu ihren nächsten und treues­
ten Freunden. Sie erzählt von einer Einladung nach Wies­
moor in den „Torfkrug“; dort besucht sie mit ihm eine Thea­
tervorstellung. Auch Rudolf Alexander Schröder gehört zu 
ihren Bekannten.

Rogge schreibt auf Platt­ und Hochdeutsch; sie reist, hält 
Lesungen, trifft sich mit Kolleginnen und Kollegen, geht ins 

ALMA ROGGE –  
eine vergessene  
(Heimat-)Schriftstellerin?
Von Karl-Heinz Saathoff
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Theater. Ihre Werke erscheinen verstreut in Heimatbüchern, Jahrbüchern, 
Zeitungen und Zeitschriften oder in Büchern. Manches wird auch gar nicht 
veröffentlicht oder erst nach ihrem Tod herausgegeben und stammt aus 
dem Nachlass.

1939 sterben Almas Eltern. Vom Erbe erwirbt sie in Bremen­Nord ein 
neues Haus. Agnes Miegel und Ina Seidel besuchen sie dort. Im Sommer 
1968 ist sie dann bei Seidel am Starnberger See zu Gast. Hanna Wisser­ 
Thimig und deren Tochter Christine kümmern sich um die ältere Rogge.

Am 7. Februar 1969 stirbt die Frau, die von sich selbst sagt: „Ich bin’n 
fröhlichen Menschen, bin ich ja – man darf mich nur nicht dabei stören!“ 

Ihre Grabstätte befindet sich auf dem Friedhof 
in Rodenkirchen. In der Nähe ihres Hauses in 
Bremen gibt es einen Gedenkstein für sie und 
ihren Schriftstellerkollegen Manfred Hausmann, 
der 1986 verstarb.

Können wir nun die eingangs gestellte Frage 
beantworten? Manches klang schon an. Da  
Alma Rogge viel in Niederdeutsch publizierte, 
schränkt dies ihren Leserkreis schon einmal  
wesentlich ein. Manches von ihr wurde zunächst 
nicht veröffentlicht, viele Erzählungen sind  
verstreut erschienen und erst nach ihrem Tod 
gedruckt herausgegeben worden.

Rogge war durch und durch ein Mensch ihrer 
norddeutschen Heimat. Die Leserinnen und  
Leser, die selbst einen Bezug zu dieser herben 
Küstenlandschaft haben, werden ihre Bücher 
mit Gewinn lesen.

In der Nazizeit zeigte Rogge durchaus anti­
jüdische Tendenzen, auch wenn sie selbst später 
ihre Verbindung zu Nazigrößen zu relativieren 
versuchte. Es sei ihr immer um die niederdeut­
sche Sprache gegangen. Darauf kann und soll 
hier nicht näher eingegangen werden. Zweifellos 
war sie eine vielschichtige Persönlichkeit.

So konnte sie in kleinem Kreis Anekdoten zum 
Besten geben, zeigte aber auch nachdenklich­ 
ernste Züge.

Wer sich mit dem Werk Alma Rogges ausein­
andersetzen will, dem seien folgende Büchlein 
empfohlen, die alle noch erhältlich sind, wenn 
auch nicht im Buchhandel: „Die Rosenuhr: 21 
nord deutsche Geschichten“, „Fröhlich durch­
leuchtet: Erlebte Geschichten“, „Grüße an alle: 
111 Anekdoten“, „Seid lustig im Leben“.

Alle Bücher sind im Bremer Schünemann­ 
Verlag erschienen.

Es wäre schade, wenn Alma Rogge und ihr 
Werk dem Vergessen anheimfallen würden.

Von links: Die Famile Rogge 
etwa um 1898._Foto aus Thea 
Strahlmann: „Alma Rogge. 
Eine Biografie”. 
 
Ein nachdenkliches Por-
trait._Foto Archiv Rüstringer 
Heimatbrund e.V. 
 
In ihren „Grüße an alle –  
111 Anektoden” von 1978 
erzählt Alma Rogge von   
Begegnungen und Erleb-
nissen. 
 
Unten: Grabstein Alma 
Rogges._Foto Hannes Grobe, 
CC BY
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25 Jahre Deutsches Marinemuseum

Eine Zeit voller  
Ideen, Optimismus  

und Anpacken
Von Arno Schreiber

Von oben: U-Boot auf dem 
Museumsgelände._Foto: Axel 
Schwenke from Meschede, CC 
BY-SA 2.0 
 
Admiral Dieter Wellershoff 
1991._Foto: gemeinfrei 
 
Rechts: Denkmal für gefal-
lene Matrosen._Foto: Axel 
Schwenke from Meschede,  
CC BY-SA 2.0 
 

ie Geschichte Wilhelmshavens ist die Geschichte 
der Marine. Als sicherer Kriegshafen wurde die 

Stadt gegründet, ihren Namen erhielt sie 1869. Die 
Architektur, der Hafen, alles an dieser Stadt ist eng mit der 
Flotte verbunden. Umso logischer war die Idee, die mir 1986 
kam, ein Marinemuseum ins Leben zu rufen. Ein Jahr zuvor 
war ich als Oberstadtdirektor gestartet. Ich hatte viele Ideen, 
aber klar war: Es gab kein Geld. Die Stadt befand sich in einer 
Existenzkrise, die Arbeitslosigkeit lag bei rund 20 Prozent. 
Wir sparten, wo wir konnten – freie Stellen in der Stadt wur­
den nicht neu besetzt, Beförderungen nicht durchgeführt. 
Doch trotzdem war klar: Nur sparen, heißt kaputtsparen. 
Wir wollten Schwerpunkte setzen, an denen wir trotz der  
Finanzkrise festhielten, dazu gehörte auch das Deutsche Ma­
rinemuseum.

Von Anfang an gab es starke Befürworter, auch der ehe­
malige Bundesverteidigungsminister Manfred Wörner zählte 
dazu, Admiral Dieter Wellershoff schrieb damals freudig: 

„Mit viel Freude habe ich von Ihrer Absicht erfahren, in Wil­
helmshaven ein Museum aufzubauen. Diese Initiative begrüße 
ich ausdrücklich und teile Ihre Auffassung, dass Wilhelms­
haven einen geeigneten und würdigen Standort für dieses 
Objekt bildet. Gleichzeitig biete ich Ihnen von Anbeginn die 
aktive Mitarbeit der Marine an.“

Am 13. April 1988 gründeten wir den Förderverein, die 
Basis für alles weitere Vorgehen. Ich lud den damals sehr  
bekannten Admiral Günter Fromm, hoch angesehen in Mari­
nekreisen, ins Rathaus ein. Meiner Bitte, den Vorsitz des 
Fördervereins zu übernehmen, kam er nach. Was für ein 
Glücksfall für dieses neue Museum.

Es gab also die Idee, den Förderverein, aber noch keinen 
Standort. Lange planten wir mit dem ehemaligen Marine­ 
Schulschiff „Deutschland“ als Museumsort, doch der Umbau 
wäre viel zu teuer geworden. Es folgte das ehemalige Kraft­
werk Süd, als Keimzelle der Marine. Doch auch dort gab es zu 
viele finanzielle Bedenken. Schließlich fiel die Entscheidung 
auf den sogenannten Scheibenhof, für den das Hochbauamt 
der Stadt konkrete Pläne, die in das Gesamtkonzept Süd­
strand passten, entwickelte. Dort steht nun seit 25 Jahren 
das Deutsche Marinemuseum.

Blicke ich auf die Zeit der Museumsentstehung zurück, so 
blicke ich auf eine Zeit voller Ideen, Optimismus und Anpa­
cken zurück. Wie schön, dass wir das gemeinsam geschafft 
haben! Wie schön, dass so viele mitgeholfen haben! Wie 
schön, dass dieses Museum nun schon seit 25 Jahren erfolg­
reich besteht.

Professor Arno Schreiber war Oberstadtdirektor in 
Wilhelms haven (1985–2002) und Vizepräsident der 
Oldenburgischen Landschaft (1985–2004). Er ist  
Dozent an der Universität Oldenburg für kommunale 
Entwicklung im Bereich Sozialwissenschaften. 
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Red. Unser Mitglied Prof. Dr. jur. Harald G. Kun­
doch hat uns in einer Zuschrift auf die Verbin­
dung seiner Familie zu Pfarrer Walter Spitta hin­
gewiesen, der einer der führenden Köpfe der 
Bekennenden Kirche im Oldenburger Land war 
und während der NS­Diktatur jüdische Familien 
massiv unterstützt hat.

Walter Spitta war seit 1931 als evangelischer 
Pfarrer in Jade tätig. Dort hat er am 5. April 1936 
Anneliese Leistner (4. Juni 1921 – 11. Dezember 
2020), die Mutter unseres Mitglieds, konfirmiert. 
In der ursprünglichen Planung hätte Pfarrer 
Walter Spitta ihn auch am 2. Dezember 1945 ge­
tauft, was durch dessen Tod an der Kriegsfront 
aber leider nicht mehr möglich gewesen ist.

Spitta war mit der aus Württemberg stam­
menden Pastorentochter Charlotte, geborene 
Schüle, verheiratet. Sie übernahm nach seinem 
Tod die Amtsgeschäfte von ihm und wurde an­
schließend vom Synodalausschuss als erste Frau 
in Oldenburg zur „Pfarrdiakonin“ ernannt. We­
gen ihrer freiwilligen Dienste für die Kirchenge­
meinde Jade wurde ihr später der Titel „Ehren­
mitglied des Kirchenrats“ verliehen.

Literatur: Heinrich Höpken: Spitta, Walter, in: Biographi-
sches Handbuch zur Geschichte des Landes Oldenburg,  
Oldenburg 1992, S. 681 f.

PFARRER WALTER SPITTA

Konfirmationsurkunde von  
Anneliese Leistner, Jade, 
5. April 1936. Bild: Harald 
Kundoch

Walter Spitta (5. Oktober 1903 – 26. Januar 
1945) aus Bremen studierte Theologie in Mar-
burg und Berlin. 1928 trat er in den Kirchen-
dienst in Bad Zwischenahn, ab 1931 in Jade, wo 
er 1931 auch ordiniert wurde. Er war einer  
der führenden Köpfe der Bekennenden Kirche, 
einer Oppositionsbewegung evangelischer 
Christen gegen Versuche einer Gleichschaltung 
von Lehre und Organisation der Deutschen 
Evangelischen Kirche (DEK) mit dem National-
sozialismus. Er setzte sich trotz persönlicher 
Anfeindungen schon früh gegen Rassenhass 
und Antisemitismus ein. Zusammen mit wei-
teren Helfern gelang es ihm, während der Jah-
re 1940 bis 1942 die jüdischen Familien in 
Varel, Oldenburg und Wilhelmshaven mit Le-
bensmitteln und praktischer Hilfe zu unter-
stützen. Spitta war damit der einzige Mensch, 
von dem eine solche umfassende und unmit-
telbare Hilfe für die jüdische Bevölkerung im 
Oldenburger Land bekannt geworden ist. Den 
Abtransport in die Vernichtungslager ab 1942 
konnte er allerdings nicht verhindern. In die-
sem Jahr wurde er eingezogen und starb 1945 
als Sanitätsgefreiter an der Ostfront in Nakel/
Bromberg.
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wei Jahre nach der Proklamation Wilhelms I. (1871–
1888) zum Kaiser des Deutschen Reiches, anno 1873, 

fanden sich sangesfreudige Männer in Visbek zusam­
men, um gemeinsam frohe oder ernste Lieder zu sin­

gen. Sie gründeten einen Männergesangverein, den 
MGV Visbek. Als Gründer sind Bernhard Kröger, Linus Varn­
horn, Georg Kolhoff und Josef Menke überliefert. Die Sanges­
brüder beteiligten sich fleißig an den Übungsstunden; als 
erstes Lied wurde „Die Sonn’ erwacht“ eingeübt.

Nicht jedem stand die Mitgliedschaft in diesem Chor offen, 
so bestimmten die 1902 revidierten Statuten: „[…] nur in gu­
tem Ruf stehende Männer und Jünglinge, die das 18. Lebens­
jahr zurückgelegt haben, können aufgenommen werden“. 

Der erste Dirigent des Männergesangvereins war Bernhard 
Kröger, Hauptlehrer und Organist, im Dorf „Kreugers Pap­
pen“ genannt. Er führte den MGV bis 1898. Bis 1926 war der 

Dirigent gleichzeitig auch Erster Vorsitzender. Danach über­
nahm dieses Amt der „Liedervater“, der bis dahin Stellver­
treter des Ersten Vorsitzenden gewesen war.

Als die Gesangvereine im Amt Vechta im Jahre 1881 den 
Sängerbund „Harmonia“ gründeten, war auch Visbek betei­
ligt. Später trat der MGV Visbek dem Oldenburgischen Sän­
gerbund bei. Am 28. Februar 1934 erklärten die 20 Mitglieds­
chöre des Sängerbundes „Harmonia Vechta“ ihren Beitritt 
zum Deutschen Sängerbund (DSB).

Im Laufe seines Bestehens wurde der Männergesang von 
verschiedenen Dirigenten geleitet. Dem ersten Chorleiter, 
Bernhard Kröger, folgte 1898 Hauptlehrer August Gerken. Er 
übte mit dem Chor unter anderem vierstimmige lateinische 
Kirchenlieder ein, die in Gottesdiensten der Visbeker Pfarr­
kirche gesungen wurden. Gerken wurde 1904 Hauptlehrer  
in Cappeln und verließ Visbek. Er gewann Lehrer August 
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SANGESFREUDIGE MÄNNER in Visbek 
gründeten vor 150 Jahren einen Männergesangverein
Von Bernd Koopmeiners



Morthorst aus Rechterfeld als Nachfolger, dieser wurde aller­
dings im gleichen Jahr versetzt, der MGV war also schon 
nach kurzer Zeit erneut verwaist. Als nächster Dirigent folgte 
Lehrer Bernhard Kordes aus Oythe, der wöchentlich mit dem 
Fahrrad in das über zehn Kilometer entfernte Visbek fuhr. Kurz 
danach, ab 1905, führte Caspar Osterkamp, der aus der Bauer­
schaft Norddöllen als Hauptlehrer nach Visbek kam, für fast 
drei Jahrzehnte den Dirigentenstab. Unter seiner Leitung 
feierte der Sängerbund „Harmonia Vechta“ am 30. Mai 1906 
in Visbek sein 25­jähriges Bestehen. 

1932 übernahm Lehrer Georg Fortmann den Chor und diri­
gierte ihn bis 1968. Sein Nachfolger war Lehrer Bernhard  

Ruholl, dieser war außerdem Organist in der Pfarrkirche und 
erster Chorleiter des 1948 gegründeten Kirchenchores St.  
Vitus. Unter seiner Leitung feierte der Männergesangverein 
am 1. September 1973 sein 100­jähriges Bestehen. Ruholl  
war auch Vorsitzender des Heimatvereins Visbek. Sein ver­
dienstvolles Wirken wurde mit Auszeichnungen durch die 
Oldenburgische Landschaft und der Ernennung zum Ehren­
bürger der Gemeinde Visbek gewürdigt. 

Lehrer Hermann Bramlage war von 1981 bis 1987 und von 
1990 bis 1998 Dirigent. Ein besonderes Ereignis in der Zeit 
seines Dirigats war das 125­jährige Bestehen des MGVs. Im 
Auftrag von Bundespräsident Roman Herzog überreichte der 
Vechtaer Landrat Clemens­August Krapp dem Chor am 23. 
April 1998 im Saal Hermes die „Zelter­Plakette“ und wür­
digte den MGV als wichtigen Kulturträger in der Gemeinde 
Visbek. Bei dieser Plakette handelt es sich um eine Auszeich­

Lehrer Bernhard Kordes kam 

wöchentlich mit dem Fahrrad über

zehn Kilometer nach Oythe
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Von links: Gruppenfoto des 
MGV im Jahre 1912 vor dem 
Gasthaus.  
 

Diese Seite von links: Pro-
gramm zum Sängerbundesfest 
1906 in Visbek.  
 
Titelseite der MGV-Chronik 
von 1933._Fotos: privat



nung für Verdienste um die Chormusik und die 
Pflege des deutschen Volksliedes, die zu Ehren 
von Carl Friedrich Zelter (1758–1832), dem 
Gründer der „Berliner Liedertafel“, des ersten 
Männerchores in Deutschland, gestiftet wurde. 
Diese Ehrung wurde 1956 vom Bundespräsiden­
ten erneuert.

Seit 1998 ist Heinz kleine Schlarmann aus 
Friesoythe Chorleiter; sein Stellvertreter ist 
Markus Pölking. Unter seinem Dirigat feierte der 
MGV Visbek 2023 sein 150­jähriges Jubiläum. 
Eröffnet wurde das Jubiläumsjahr beim Heimat­
nachmittag am 5. Februar 2023 im Saal Dieck­
haus mit den Liedern „Kumm eis in“, „Vom 
Dümmer bis zum Huntestrand“ und „In Visbek, 
dor mag ick woll wän“. Weitere Beiträge mit 
dem Kirchenchor (Chorleiter Johannes Kühling) 
folgten. Der Chor bekam zum Jubiläum als Er­
satz für sein über 50 Jahre altes Tasteninstrument 
ein neues Klavier, gesponsert von der Gemeinde 
Visbek, den Banken und weiteren Förderern. 

Immer haben der jeweilige Vorsitzende und 
der Vorstand das Vereinsleben wesentlich ge­
prägt. Georg Kolhoff (1873–1912) folgten: Josef 
Menke (bis 1927), Ludwig Dammann (bis 1933); 
Josef Feldhaus (bis 1936), Bernard Zurhake (bis 
1938), Willi Punte (bis 1944), August Bramlage 
(bis 1952), Georg Schillmöller (1953), Josef Feld­
haus (bis 1959), Clemens Lamping­Rüve (bis 
1979). Franz Grave war von 1979 bis 2004 Vor­
sitzender; er wurde Ehrenmitglied und erhielt 
vom DSB die Ehrennadel in Gold. Gerd Hemmers­
bach wurde am 18. März 2004 zum Nachfolger 
gewählt; er amtierte bis 2010. Ihm folgte Clemens 
Nüske, ebenfalls für sechs Jahre. Berthold Wil­
kens ist Vorsitzender seit April 2016; er wurde 
im November 2022 einstimmig wiedergewählt. 

Der MGV hat seit 1932 eine Chronik, deren 
Titelseite von Lehrer Friedrich Wübbolt mit den 
Worten „Grüß Gott mit hellem Klang – Heil 
deutschem Wort und Sang“ und einer Lyra ge­
staltet wurde. Wübbolts Bruder Josef führte  
die Aufzeichnungen über 30 Jahre kontinuier­
lich, sodass umfangreiche Informationen vor­
liegen. Dazu gehört zum Beispiel, dass der MGV 
bis in die 1950er­Jahre Theaterstücke im Saal 
des Vereinswirtes B. Hinners („Bremer Tor“) auf­
führte. Auch ist bekannt, dass Visbek zahlreiche 
Sängerbundesfeste ausrichtete: 1898, 1906, 1921, 
am 13. Juni 1934 und am 25. Juni 2023; das letzte 

– es traten fast 20 Chöre auf – fand im Jubiläums­
jahr des Chores statt. Zu diesem Anlass veröf­
fentlichte der derzeitige MGV­Chronist Bernd 
Tönjes eine lesenswerte Festschrift unter dem 
Titel „150 Jahre Männergesangverein von 1873 
Visbek; 1873 bis 2023“ (Kunstdruck, 280 Seiten, 
ohne Impressum). 

 

Literatur:
Chronik MGV von 1873 Visbek; geführt seit 1932. 
Chronik Visbek; Bde. 1–3; Vechta 1989, 1990 und Dinklage 2018. 
Visbeker Auskündiger; 1970–1994 und Jahreshefte 1995–2022.
OV-Sonderbeilage: Sängerbundesfest 19./20. Juli 1980 in Visbek.
Visbek, Heimatgemeinde im Porträt, Vechta 1994.
Visbek und seine Bauerschaften, Vechta 2012.
Die Gemeinde Visbek im Oldenburger Münsterland, Dinklage 2022.
Chronik 150 Jahre Männergesangverein von 1873 Visbek (1873–2023), 2023.
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Von oben: Sängerbundesfest 
am 30. Mai 1906 in Visbek; 
Festumzug durch den Ort 
beim „Bremer Tor“

Der Männergesangverein von 
1873 Visbek vor dem Visbeker 
Rathaus (2023)  
 



 

kulturland 4.23 | 35

In memoriam: 

Jörg Eckert 
(20. Januar 1942 bis 21. Juni 2023)

N
 
 
ur wenige Wochen nach seiner Frau Irene (6. Mai 
1941 bis 31. Mai 2023) verstarb am 21. Juni 2023 

Jörg „Yogi“ Eckert nach längerer Krankheit. 
Geboren wurde er am 20. Januar 1942 in Königsberg. Auf­

gewachsen in Brake, absolvierte er dort seine Schulausbil­
dung. Nach Abitur und Wehrdienst widmete er sich dem Stu­
dium der Ur­ und Frühgeschichte, Quartärgeologie sowie 
Altamerikanistik an den Universitäten Münster, Berlin, Bonn 
und Köln. Schon während seines Studiums beteiligte sich  
Dr. Eckert an zahlreichen Ausgrabungen, darunter in Südame­
rika. Seine Promotion im Jahr 1978 behandelte das „Michels­
berger Erdwerk Mayen“.

1982 erfolgte der Wechsel zum Westfälischen Museum  
für Archäologie/Amt für Bodendenkmalpflege. Von Münster 

Es wurden viele Sprachen gesprochen (neben Englisch und 
Spanisch auch Russisch, Quechua und Plattdeutsch), und 
man übersetzte im Latein­Kreis aktuelle Nachrichten ins 
Lateinische. Erwähnenswert ist die Mitgliedschaft in der  
Literaria. Und selbstredend in der Oldenburgischen Landschaft 
und im Oldenburgischen Landesverein. 

Jörg Eckert war darüber hinaus als „Ritter Feuerstein“ ein 
für seinen Humor und seine Gedichte überaus geschätztes 
Mitglied bei der Schlaraffia.

Jörg Eckert war ein Mensch, der mit sich im Reinen war. 
Meinungsstark, mitunter auch unbequem. Aber immer ein 
großer Menschfreund, ein Philantrop, wie man ihn nur selten 
findet.

Wir vermissen Dich!

Martin Schmidt

Links: Jörg Eckert 2019 auf 
der Landschaftsversamm-
lung._Foto: Oldenburgische 
Landschaft 
 
Rechts: Auf einer Exkursion 
mit der AG Archäologie  
im Jahr 2006._Foto: Bildarchiv 
Oldenburgische Landschaft

wechselte er 1986 als Bezirksarchäologe nach Oldenburg – 
eine Aufgabe, der er bis zu seiner Pensionierung am 31. Januar 
2007 treu blieb.

Als Bezirksarchäologe und Neolithiker hat er sich nicht nur 
um die Megalithgräber gekümmert, sondern erforschte die 
volle Breite der Ur­ und Frühgeschichte, zum Besispiel die 
Bronzezeit oder das frühe Mittelalter in Visbek. Richtungs­
weisend waren seine Ausgrabungen in St. Amandus in Aschen­
dorf, einer der ältesten Kirchen im Nordwesten. Beruflich 
und später als Ehrenamtler hat er sich um die archäologische 
Öffentlichkeitsarbeit sehr verdient gemacht. 

Eine große Herzensangelegenheit war Jörg Eckert die Ar­
beitsgemeinschaft Archäologische Denkmalpflege der Olden­
burgischen Landschaft. In diesem Rahmen organisierte er 
viele Exkursionen, Seminare (auch zur Experimentellen Ar­
chäologie), Begehungen und Ausgrabungen, Fundbearbei­

tungen und Publikationen. Zum 40­jährigen Jubiläum der  
AG publizierte er ein kleines, aber inhaltreiches Heft über die 
zahlreichen Aktivitäten. 

Schon während des Studiums hat sich Jörg Eckert auch 
fachpolitisch sehr engagiert. Er gründete die „Deutsche Ge­
sellschaft für Ur­und Frühgeschichte“ (DGUF) in Bonn und 
engagierte sich im sogenannten Schleswiger Kreis, einer stu­
dentischen Initiative, und später im sogenannten Unkeler 
Kreis. Seine Studenten hat er (jedenfalls den Verfasser dieser 
Zeilen) nachhaltig geprägt. Es ging dabei nicht nur um einen 
offenen Blick auf das Fach, sondern eben auch über den viel 
beschworenen Tellerrand. 

Das Haus Eckert war stets ein außergewöhnlich gastliches 
Haus. Gäste wurden nicht nur mit gutem Essen und Geträn­
ken versorgt, sondern auch mit guten Gesprächen, gewürzt 
mit großem und feinem Humor und homerischem Gelächter. 
Stets wohlwollendes und interessiertes Zuhören und Nach­
fragen, eine dezidierte Meinung machten die Gespräche aus.

Zuhause gab es keinen Fernseher, aber dafür eine große 
und sehr vielfältige Bibliothek, es wurde gerne zur Gitarre 
ge griffen oder Musik gehört (der Vater war Musiker). Die 
Interessen von Jörg und Irene Eckert waren weit gefächert. 



eit dem 1. Oktober 1983 besteht die Jahnhalle als Kulturzen­
trum in Nordenham. Drei große Bereiche kulturellen Ange­
botes wurden abgedeckt: Musik von Punk bis Jazz, Kabarett 
und Kleinkunst (zumindest die ersten zehn Jahre) sowie die 
Förderung der lokalen Musikszene. 

Am 30. September 1983 ging es abends mit einer inof­
fiziellen, zünftigen Eröffnung los. Die Nordenhamer Jazz­
rockband Una Banda de Musica hatte die Tontechnik ge­
stellt, da zu diesem Zeitpunkt die Haustechnik noch nicht 
komplett war. 

Mit Knut Kiesewetter war am 1. Oktober 1983 
der erste Künstler in der Jahnhalle zu Gast. Dem 
damaligen Leiter Christian Thornau (Musik)  
gelang es zusammen mit Uwe Burgenger (Klein­
kunst/Kabarett), der 1989 ins Bürgerhaus 
Schortens wechselte, die Jahnhalle durch ein 
sehr attraktives Programm für die nächsten vier 
Jahre weit über die Stadtgrenzen hinaus bekannt 
zu machen. Das Veranstaltungsprofil bestand  
in den Jahren von 1983 bis circa 1994 neben 
Musik auch noch aus regelmäßigen Frühschop­
pen, Kindertheater­ und Kleinkunstveranstal­
tungen sowie einem monatlichen Filmabend. 

Das Programm der ersten Jahre wurde vom 
Publikum geradezu aufgesogen, denn bis dato 
gab es keine Kulturstätte in der Unterweserstadt, 
die für ein populäres Kulturangebot stand oder 
den Zeitgeist der 1980er­Jahre bediente. In der 
Jahnhalle waren nur Ton­ und Lichttechnik  
für kleine Veranstaltungen vorhanden. Wenn die 
Profis kamen, wurde die Veranstaltungstechnik 
gemietet beziehungsweise die Bands brachten 
ihre Beschallungsanlagen, oft von der Marke 
Eigenbau, selbst mit und wir hatten zu dieser 
Zeit eine feste Gruppe von Stagehands, die für 
den reibungslosen Auf­ und Abbau sorgte.

Jahnhalle Nordenham: 

40 JAHRE 
KULTURZENTRUM
Von Stefan „Yeti“ Jaedtke
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Ab 1988 zeichnete der Verfasser dieses Arti­
kels, in der regionalen Musikszene als „Yeti Man­
sena“ bekannt, erst für das Musikprogramm, 
dann ab 1989 – nach dem Weggang Uwe Bur gen­
gers – auch für das gesamte Veranstaltungs­
programm verantwortlich. 

Ab dem 1. Oktober 1983 war die Jahnhalle 
auch ein Jugendzentrum, das parallel zum Kul­
turbetrieb von Christian Thor nau (Leitung)  
und Uwe Burgenger (Vertretung) geführt wurde. 
Als die beiden die Jahnhalle verließen, wurde 
die Stelle für das Kulturmanagement eingerich­
tet und ab dem 1. Januar 1988 mit dem Autor 
dieses Textes besetzt. Jetzt gab es praktisch 
zwei Einrichtun gen in einem Gebäude. Die Zu­
sammenarbeit zwischen dem Kultur­ und 
dem Jugendbereich funktionierte leider nicht 
reibungslos, sodass die Stadtverwaltung ein 
neues Konzept mit der Führung aus einer Hand 
beschloss. Robert Kohl übernahm 1992 die 
Leitung des Kultur­ und des Jugend bereichs der 
Jahnhalle, später kam noch die Leitung des 
Kulturbüros hinzu, diese beinhaltete auch die 
Zuständigkeit für die Stadthalle „Friedeburg“ 
in Nordenham. Da Robert Kohl Kabarett beson­
ders am Herzen lag, holte er unter anderem 

Dieter Hilde brandt, Emil Steinberger und Georg Schramm in 
die Jahnhalle.

Während der Autor dieses Textes vorrangig die Musik­
sparte, aber auch weiterhin Kleinkunst und Kabarett organi­
sierte, entwickelte sich ein sehr harmonieträchtiges Ver­
anstaltungsduo, das Nordenham 20 Jahre lang mit vielen 
kulturellen Highlights versorgte:

Kabarett-Kleinkunst: Dieter Hildebrandt, Jürgen Becker, 
Matthias Richling, Gerhard Polt, Horst Schroth, Hans Scheib­
ner, Georg Schramm, Urban Priol, Henning Venske, Emil 
Steinberger, Gardi Hutter, Mike Krüger, Arnulf Rating, Volker 
Pispers, Werner Schneyder, Florian Schroeder und viele  
andere.

Musik: Chaka Khan, Heavytones, Götz Alsmann, Friend ’n 
Fellow, Peter Fessler, Sigi Schwab, Chris Hinze, Charly Anto­
lini, Billy Cobham, Bill Ramsey, Barbara Dennerlein, Charlie 
Mariano, Heinz Rudolf Kunze, Albert Mangelsdorff, Inga 
Rumpf und viele andere.

Ende 2011 ging Robert Kohl in den Ruhestand, am 1. Januar 
2012 kam mit Sven Lüdke ein neuer Mitarbeiter, allerdings 
nur mit einer „halben Stelle“, in das Jahnhallenbüro. Sven 
Lüdke war vor seiner Festeinstellung als Honorarkraft am 
Tonmischpult beschäftigt. Nun ist er der hauptamtliche Haus­
techniker und außerdem zuständig für die Bereiche GEMA, 
Vorverkauf und Homepage.

Seit jeher war es dem Autor dieses Textes ein großes An­
liegen, sich für den musikalischen Nachwuchs in Norden­
ham und umzu zu engagieren. So entwickelte sich die Jahn­
halle nicht nur zum Treffpunkt der lokalen Musikszene, 
sondern besonders auch zum Durchführungsort für Musik­
workshops. In dem Zusammenhang ist gute Zusammenarbeit 
mit dem Gymnasium Nordenham, der LAG Rock e. V. und 
der LAG Jazz Niedersachsen e. V. sowie der Musikschule  
Wesermarsch e. V. hervorzuheben, die bis heute sehr gut 
funktioniert.

Leider gab es im Herbst 2016 einen herben Rückschlag, 
was die Kapazität und somit auch die Attraktivität der Kultur­
stätte betrifft. Ehemals wurden stehend 400 und sitzend  
300 Personen in die Halle zugelassen. Ende 2015 kam die Jahn­
halle bauamtlich auf den Prüfstand, ausgelöst durch die  
Loveparade­Katastrophe 2010 in Duisburg. Das bedeutete 
zwar neue und bequemere Stühle, aber auch nur noch eine 
Zulassung für 157 bestuhlte Plätze und 300 Personen stehend, 
was das „Klinkenputzen“ bei bekannten Künstlern sehr er­
schwert beziehungsweise das Booking namhafter Künstler 
nahezu unmöglich macht. 

Eine Herausforderung wird der demografische Wandel sein. 
Überalterung, Zuwanderung und ein verändertes Freizeit­
verhalten der jüngeren Generation stehen dem bisherigen 
Kulturangebot gegenüber. Aber am 1. Oktober 2023 gab es  
einen Rückblick auf 40 Jahre Kulturbetrieb mit vielen posi­
tiven Erinnerungen, die wenigen negativen Begebenheiten 
sind verblasst. 

Das Jubiläumsprogramm ist auf www.jahnhalle.de ver­
öffentlicht.

Von links: Außenansicht der 
Jahnhalle. 
 
Oktober 1983: Das erste 
Jahnhallenprogramm._Fotos: 
Archiv Jahnhalle 
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enn Wände sprechen könnten – sicher würde man sich die eine oder 
andere Geschichte gerne erzählen lassen. 

Dies gilt zum Beispiel auch für Gut Moorbeck, einen historischen Guts­
hof im Naturschutzgebiet der Wildeshauser Geest. Etliche Jahrzehnte war 

das wunderschöne Anwesen mit dem romantischen Mühlenteich der Ver­
wahrlosung und dem Verfall bis zum Zusammenbruch preisgegeben und schien so­
mit als kulturelles Erbe verloren. Dabei zählt das Gut aufgrund seiner Historie zu 

den ältesten Gebäuden im Oldenburger Land – und davon 
gibt es nur noch wenige, vor allem solche „mit ortsbildprä­
gendem Charakter“. Welch herausragende Stellung das denk­
malgeschützte Gutshaus einnimmt, wird schon allein da­
durch deutlich, dass es als „Einzeldenkmal“ eingetragen ist. 
1517 begann, so belegen es frühe Aufzeichnungen, die Ge­
schichte von Gut Moorbeck im Ortsteil Amelhausen/Moorbek. 
Seinen Namen erhielt der Hof vermutlich im 17. Jahrhundert, 
darauf deutet die Balkeninschrift über der Eingangstür des 
Haupthauses hin: „Mensche bedencke das Ende, so wirst du 
nimmer mehr Übels tuhn“, der die Namen der Hofbesitzer, 
Herman Mohrbeck und Anna Rebecka Mohrbeck, sowie die 
Jahreszahl 1669 hinzugefügt sind. 

1681 berichtet die Landesbeschreibung wörtlich von einem Haus von 8­Fach, 
einem Mühlenteich, einer Wassermühle, einer Scheune 3­Fach sowie einem Schaf­
koben. Das so benannte Gutshaus mit seiner außergewöhnlichen Konstruktion ist 
ein großes Zweiständerhallenhaus mit Backsteinausfachungen unter einem Schopf­
walmdach in Reeteindeckung. Beim Mühlenteich befindet sich außerdem ein schma­
les weißes Haus, die Wassermühle aus dem Jahr 1894. Dass dieses Ensemble über­
haupt wiederzuerkennen und in ihrer einstigen Fasson sogar nutzbar ist, ist das 
Verdienst von Lucia von Aschwege aus Garrel und ihrer Tochter Lena von Aschwege­ 
Nienaber. „Es hat mir richtig leidgetan zu sehen, wie das historische, einst so be­
eindruckende Gut immer mehr verfiel“, erinnert sich Lucia von Aschwege, und so 
kaufte sie das nur noch aus Ruinen an einem alten Tümpel bestehende Anwesen. 
Das war 2017. Schon vier Jahre später wurde Gut Moorbeck wiedereröffnet – in sei­
nem ursprünglichen Glanz und wie seit über 500 Jahren im völligen Einklang mit 
der Natur, als heute klassisches Kulturgut. 

Lucia von Aschwege hatte es akribisch nach originalen Vorgaben restaurieren 
lassen – nicht, weil der Denkmalschutz das vorgibt, sondern weil sie darauf bestand 
und nicht duldete, dass der Szenerie dieses Kulturdenkmals Schaden zugefügt werde. 

GUT	MOORBECK:	

Kultur, Tradition  
und Geschichten  
von früher
Von Ulla Schmitz
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Linke Seite: Lena von Aschwe-
ge-Nienaber, Geschäftsführerin 
von Gut Moorbeck, und Lucia 
von Aschwege, die Senior- 
Chefin.  
 
Gut Moorbeck, ein bedeu-
ten des Baudenkmal im 
Oldenburger Land, mit der 
Balken inschrift aus dem 
Gründungsjahr 1669 über der 
Eingangstür.

Von oben: Impressionen wie 
aus alten Zeiten – der Hofgar-
ten mit einem versteckten 
Blick über den Mühlenteich. 
 
Eingangsbereich der Wasser-
mühle aus dem Jahre 1894._
Fotos: Gut Moorbeck 
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Lieber ließ sie sich mehrfach und auch von verschiedenen Sachverständigen beraten, 
um selbst die kleinste Unachtsamkeit auszuschließen. Dass dies auf bewundernswerte 
Weise gelang, ist nicht zuletzt auch ein Verdienst des Monumentendienstes in Olden­
burg. Die kompetenten Beratungen des dortigen Teams waren die Basis unter anderem 
dafür, dass ein Teil der alten Technik wieder mit verbaut werden konnte, als Anschau­
ungsobjekte, integriert in das neue, uralte Ambiente – an angestammter Stelle, versteht 
sich. So wurde bei allen Restaurierungsmaßnahmen größter Wert auf die Originalität 
des historischen Erbes gelegt und nur dort, wo die alte Baumasse partout nicht zu retten 
war, wurden Bestände aus dem historischen Fundus des Monumentendienstes ein­
gesetzt. Immer standen die traditionelle Wertigkeit des Gutes und die empfundene 
Pflicht, diese seit Jahrhunderten gewachsene Wertbeständigkeit für weitere Generati­
onen zu erhalten, im Vordergrund. 

Dass in dieser Umgebung im letzten Jahr die Idee entstand, die alte Tradition des 
Zusammensitzens und des Geschichtenerzählens wiederzubeleben, vervollständigt das 
Bild von Gut Moorbeck. Umgeben von uraltem Baumbestand und inmitten von Bauern­
gärten, am Ufer des Mühlenteiches, bietet das Anwesen mit seinen acht liebevoll und 
nachhaltig sanierten Bestandsgebäuden, mit seinen drei Gutsstuben, der großen Diele, 
Erkern und dem offenen Kamin beste Voraussetzungen. Hierher kommt man, um zu­
sammenzusitzen, zu genießen – man fühlt sich angekommen. Gleichzeitig lässt sich 
hier aber auch der Hektik unseres Zeitalters entkommen, denn die permanenten An­
sprüche an das „Da­sein­Müssen“ bleiben außen vor. Genau das entspricht dem Stil 
dieses historischen Kulturgutes. Da ist man nicht abgehoben, sondern bodenständig, 
man erinnert sich und erzählt. 

Wie in den alten Zeiten, als Guts-
höfe auch Gaststätten waren und 
Reisenden immer auch Platz zum 
Übernachten boten, verfügt Gut 
Moorbeck über eine komfortable 
Ferienanlage mit Ferienwohnungen 
und Ferienzimmern sowie einem 
großen Wellnessbereich. Hinzu kom-
men drei Gutsstuben mit Platz 
für 75 Gäste, eine große Diele für 
Veranstaltungen mit bis zu 100 
Personen sowie ein Hofladen. In der 
Wassermühle des Gutes befinden 
sich eine Außenstelle des Standes-
amtes der Gemeinde Großenkne-
ten und eine Goldschmiede. Alle 
Gebäude und Räumlichkeiten sind 
ausgerüstet mit modernster Tech-
nik, jedoch konsequent im Rahmen 
der Vorgaben für historische An-
lagen. So wurden grundsätzlich 
solide Baumaterialien eingesetzt, 
jedoch immer mit Blick auf den 
verwendbaren Bestand. Mit Rück-
sicht auf die Bedürfnisse der Gäste 
wurde die gesamte Anlage so 
konzipiert, dass Ruhestörungen 
ausgeschlossen sind. 

Der Hof ist 5,5 Hektar groß, 
davon nimmt allein schon der 
Mühlenteich, der durch den Ha-
ge ler Bach gespeist wird, eine 
Größe von 2,3 Hektar in Anspruch. 
Um das idyllische Gewässer he-
rum führt ein etwa 20-minütiger 
Wanderweg, an dessen Ende die 
Gutsstube zum Einkehren einlädt. 
Die Gäste haben hier die Qual der 
Wahl zwischen Frühstücksbuffet, 
warmen Speisen und Kuchen – 
insbesondere die Buchweizentorte 
ist ein Gedicht. Alles ist natürlich 
hausgemacht.  

40 | kulturland 4.23



Dieses Erzählen findet seit letztem Jahr im Rahmen „eines Erzählnach­
mittages“ einmal im Monat bei Kaffee, Tee und Kuchen und immer vor 
Zuhörerinnen und Zuhörern statt. Das Publikum ist wichtig, denn gerade 
das hat nicht selten auch etwas zu erzählen, beispielsweise über eigene 
Erinnerungen an das „alte Gut Moorbeck“, an die Wege, die man hier schon 
gegangen ist, oder an Fahrten mit einem der bunten Boote, die man als 
kleiner Junge sonntagsmorgens mit dem Papa, auf dem Fahrrad von Em­
stek gekommen, unternommen hat. So mancher erinnert sich noch heute 
an die verschiedenen Eissorten, aus denen man wählen konnte.

Bei solchen Erzählungen entstehen lebhafte Bilder des alten Gutes. Be­
sonders beeindruckend ist aber der lange Brief von Burkhard Engelage, 
der als Sohn von „Jupp, der überall mit anpackte“ auf dem Gut geboren 
wurde, heute mit seiner Familie in Delmenhorst wohnt und seine Kind­
heitserinnerungen auf Gut Moorbeck an einem der Nachmittage vorlesen 
ließ. Er selbst konnte nicht anwesend sein, erläutert in seinem Schreiben 
aber, dass es sich bei den Geschichten um seine persönlichen Kindheits­
erinnerungen handelt, die „natürlich hier und da auch Sinnestäuschungen 
beinhalten“ könnten, und versichert weiter: „[…] alles jedoch entspringt 
dem Schatz meiner Erinnerungen.“ 

Ebenso interessant sind die plattdeutschen Erinnerungen an Gut Moor­
beck von Johann Schellstede oder die Erzählungen von Angela Cording  
aus Bissel. Sie hatte ihre Geschichte aufgeschrieben und las sie vor, mit 
Tränen in den Augen, denn es gehört zum Leben nun mal dazu, dass 

Linke Seite: Wenn der Tag 
vergeht, lädt die beginnende 
Nacht hier noch zum Verweilen 
ein: vor der Gutshausterrasse, 
mit Blick auf den Mühlenteich, 
in scheinbar endloser Ruhe.  
 
Die Wassermühle von einst 
in ihrer Funktion als Sägerei: 
Mit der alten, herkömmlichen 
Technik, wie im Original.

Oben, von links: Szene aus 
einem Erzählnachmittag – mit 
den Zuhörern ganz im Bann 
der Erinnerungen. 
 
Früher lagerten Kornsäcke auf 
der Empore der Wassermü h le. 
He ute ist hier Platz für Ver-
ans taltungen jeglicher Art. 
 
Unten links: Catering aus dem 
Gutshaus heute: Was immer es 
zu feiern und zu genießen gibt, 
auf Gut Moorbeck sind Gast-
freundschaft und die Nähe zu 
den Gästen das Nonplusultra.

man sich nicht an alles mit einem Lächeln erin­
nern kann. Aber all das prägt, zuerst den Men­
schen, dann das Zeitalter und seine Traditionen 
und im großen Ganzen die Kultur. Solche Ein­
blicke sind ein wichtiger Bestandteil für den Fort­
bestand unserer Werte, denn diese bleiben von 
Bestand, indem man sich an sie erinnert. Und 
wie könnte das lebensnaher geschehen als auf 
Gut Moorbeck in seinem erhaltenen, baulichen 
und gleichzeitig emotionalen Charakter – an 
einem dieser Orte, an denen die Wände Geschich­
ten erzählen?

Die Geschichten werden aufgeschrieben und 
hier und da veröffentlicht. Aus der Sammlung 
soll schließlich in Absprache mit den Erzählerin­
nen und Erzählern eine Buchpublikation für 
Jung und Alt werden – diese soll später auch als 
Hörbuch ins Internet gestellt werden. 
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In der Regel finden die Erzähl-
nachmittage auf Gut Moorbeck am 
dritten Donnerstag des jeweiligen 
Monats ab 15 Uhr statt. Um An-
meldung wird gebeten, dies gilt 
sowohl für Erzählerinnen oder  
Erzähler als auch für Zuhörerin-
nen und Zuhörer. 
Gut Moorbeck
Amelhauser Straße 56–58 
26197 Großenkneten-Moorbek
Tel. 04433 255
E-Mail: moin@gut-moorbeck.de
Internet: www.gut-moorbeck.de



Mh mh, so so, tja tja tja 
Über Werner Heinzes Lichtblicke

Von Klaus Modick

enervt vom Deutungswahn der Kunstkritik hat 
Edgar Degas einmal erklärt, gegenüber Gemälden 
seien Worte unnötig. „Man macht mh mh, so so, 
tja tja tja, und damit ist alles gesagt.“ Und weil 
ich Degas‘ ebenso kluge wie bescheidene Meinung 
teile, habe ich gezögert, ob ich Werner Heinzes 
Bitte entsprechen soll, mit ein paar überflüssigen 
Worten die Ausstellung seiner Lichtblicke zu  
eröffnen. Weil wir aber miteinander befreundet 
und uns in Sachen Kunst, Musik und Literatur 
weitgehend einig sind, mochte ich ihm das nicht 
abschlagen. 

Doch so wenig sich Musik malen oder in Worte 
fassen lässt, so wenig lassen sich Gemälde ver­
sprachlichen – ganz zu schweigen von der un­
verwüstlichen Oberlehrerfrage, was der Künstler 
uns mit seinen Bildern sagen beziehungsweise 
zeigen will. Beantworten könnte die Frage bes­
tenfalls jemand, der sämtliche Nuancen und  
Details der Wahrnehmung des jeweiligen Künst­
lers nachvollziehen kann, sich also in dessen 
Seelenleben auskennt wie im eigenen. Und selbst 
für ein derartiges Empathiegenie fiele der Ertrag 
seiner Einfühlungsarbeit mager aus. Denn was 
hat sich der Künstler wohl dabei gedacht, als er 
vor seiner Leinwand stand? Dachte er etwa an 
die existenzielle Symbolkraft des von links ein­
fallenden Lichts und die sich aus dem düsteren 
Schattenriss ergebende Frage nach der Hinfällig­
keit allen Seins? Erfüllte ihn gar der Drang, sich 
des zeitlos Schönen im Licht der Gegenwart zu 
vergewissern? Bemühte er sich um die Herstel­

lung der Gleichzeitigkeit des Ungleichzeitigen? Ach, wohl kaum. Gedacht 
haben wird er so Sachen wie: „Hier’n bisschen mehr Blau in die Wellen, 
da’n Tick weniger Gelb an den Strand, und noch ’nen Klecks Zinnober als 
Badehose.“ So oder so ähnlich wird es im Kopf des Künstlers bei der Arbeit 
zugehen – jedenfalls stelle ich Banause mir das so vor. 

Im redlichen Realismus, hinter dem eine produktive, impressionis ti­
sche Unschärfe flimmert, bleiben Heinzes Meere Meere, ein Strand ein 
Strand, ein Fluss ein Fluss, ein Steg ein Steg und Weingläser bleiben Glä­
ser mit Wein. Dennoch steckt in allen Sujets, so unterschiedlich sie sein 

mögen, ein Wahrnehmungsmodus, der eigenwillig und eigensinnig ist. Im 
puren Abbild stecken zu bleiben ist nämlich kein Realismus ­ das können 
Fotos besser. Es muss etwas hinzukommen, was nur in der malerischen 
Technik erscheint, etwas, was über den Gegenstand hinausgeht oder 
hinter ihm steht. Dies Etwas könnte man als die immaterielle Präsenz des 
Gemäldes bezeichnen, als seine Aura. Man kann das Bild ansehen und 
dieser Präsenz gegenübertreten. 

Das tun leider auch jene Scharlatane und Kompetenzsimulanten, die 
auf Ausstellungen oder in Katalogtexten erklären, warum es sich bei mit 
Farbe bepinselten Würstchen, verrosteten Autoteilen, gegrillten Fisch­
gräten, Fettecken oder Scheiße in Dosen um geniale Kunstwerke handelt 
und warum man Höchstpreise für etwas bezahlen soll, was man umsonst 
im heimischen Mülleimer finden kann. Je kümmerlicher das ausgestellte 
Kunstgut, umso notwendiger wird ein kunsthistorisch oder psychologisch 
aufgeblasener Überbau, ohne den mancher sogenannter oder selbst er­

„Je mehr Text im Katalog steht, 

desto schlechter das Bild.“ 
Gustave Flaubert
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nannter Künstler nackt wie der Kaiser im Mär­
chen dastünde. 

Da kann es hilfreich sein, an Kants unver­
wüstliche Definition zu erinnern, wonach das 
Kunstwerk etwas ist, das „interesseloses Wohl­
gefallen“ auslöst, also keine begriffliche Aneig­
nung des Gegenstandes verlangt. Was nämlich 
den Künstler beim Malen umgetrieben hat, ist 
bei der Rezeption irrelevant, und worüber man 
nicht reden kann, darüber sollte man tunlichst 
schweigen. Reden kann man aber über das, was 
man als Betrachter von Bildern empfindet. Wie 
der Maler etwas gesehen hat, unterscheidet sich 
zwangsläufig vom Blick des Betrachters, und 
von Interesse wäre durchaus, was im Betrachter  
Resonanz erzeugt. Und Resonanz, Faszination, 
Wohlgefallen ergeben sich dann, wenn Emo tio­
nen, Erinnerungen, Fantasien oder auch Wün­
sche des Betrachters dem ähnlich sind oder wo­
möglich gar entsprechen, was ein Bild zeigt. 
Dann wird der Betrachter im wahrsten Sinn des 
Wortes von Kunst berührt. 

Wenn Ihnen also Werner Heinzes Bilder ge­
fallen oder missfallen, fragen Sie sich und  
unterhalten sich darüber, warum das so ist. Mir 

gefallen Heinzes Sachen sehr gut, und ich benutze das Wort „gefallen“  
im vollen Bewusstsein von dessen Nähe zum eher negativ besetzten Begriff 
des „Gefälligen“, weil ich Abstand zu jener Wichtigtuerei halte, die vor­
zugsweise das preisen und goutieren, was ihnen nicht gefällt. Das Credo 
eines sogenannten jungen Wilden brachte es auf den Punkt: „Wir können 
nicht malen, deshalb malen wir.“ Von solchem marktschreierischen Dilet­
tantismus unterscheidet sich Werner Heinze, weil er malen kann, und 
zwar gut bis meisterhaft und – ja doch! – auch gefällig. Doch grade seine 
von Licht und Schatten strukturierten Landschaften kommen mir bei ge­
nauerem Hinsehen durchaus nicht als harmlos­heitere Idyllen vor, weil in 
ihnen etwas zum Bild wird, was zu verschwinden droht. Je mehr unserei­
ner die Natur verschandelt und vernichtet, desto stärker wächst die Sehn­
sucht nach ihr. Was verloren zu gehen droht, wird Bild. An Heinzes Nord­
seestrand flanieren die Touristen vor dem, was Walter Benjamin vor 100 
Jahren die unwandelbarste Landschaft genannt hat: dem Meer. Heute 
wissen wir, dass selbst diese Landschaft zugrunde gerichtet wird. Auf Wer­
ner Heinzes Bildern sind Müll und Gift nicht zu sehen, aber zu ahnen.  
So infiziert der Schrecken sogar noch das, was uns so sehr gefällt.

Als Künstlerporträt lesen Sie hier die gekürzte Fassung einer Ansprache von Klaus Modick, 
die er anlässlich der Vernissage von Werner Heinzes Ausstellung „Lichtblicke“ am 2. Sep-
tember 2022 in der Galerie Moderne in Bad Zwischen ahn gehalten hat.

Von Links: Der Künstler in 
seinem Atelier._Foto: Wille 
Hamschmidt 
 
Strandgang 2022, Öl auf Lein-
wand, 100 x 180 cm, zwei tei-
lig._Foto: AG Bildkunst

Der 1955 im Osnabrücker Land geborene Künstler Werner Heinze kann 
auf eine 40-jährige Ausstellungstätigkeit zurückschauen. Der Schwer-
punkt seiner Arbeit liegt in der Landschaftsmalerei, dazu gehört für ihn 
auch der städtische Raum. Der Maler lebt und arbeitet seit 1989 in  
der Region Oldenburg, und so ist Norddeutschland sein zentrales Thema. 
Aber auch auf Reisen entstehen neue Arbeiten, so auch in Cadaqués, 
seiner alten Wahlheimat.
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Am 14. August 2023 ist der Cloppen-
burger Architekt Hermann Wüstefeld 
im Alter von 90 Jahren gestorben. Er 
unterstützte die Arbeit der Deutschen 
Stiftung Denkmalschutz durch die Er-
richtung der treuhänderischen Hermann 
und Ursula Wüstefeld-Stiftung.

Vorstellung der neuen Naturkieker-Software im Landkreis Fries-
land._Foto: Naturkieker

Die neue App des Projektes „Naturkieker“ der Olden-
burgischen Landschaft ist im Sommer 2023 von den 
Projektpartnern im Garten des Nationalparkhauses 
Dangast vorgestellt worden. Die Idee von Naturkieker- 
Portal und -App ist es, Natur-Interessierte im Land-
kreis Friesland dazu einzuladen, ihre Beobachtungen in 
der Natur zu dokumentieren. Weitere Informationen 
unter www.naturkieker.de.

Mitglieder und Beteiligte des Notfallverbunds 
Oldenburg. Bild: © Landesmuseum Natur und 
Mensch._Foto: Torsten von Reeken

Im Juni 2023 haben sich Oldenburger 
Museen, Archive und Bibliotheken zum 
Notfallverbund zum Kulturgutschutz 
für Oldenburg zusammengeschlossen. 
Es soll eine enge Zusammenarbeit mit 
Akteurinnen und Akteuren und zustän-
digen Behörden im Bereich Katastrophen-
schutz entstehen, damit Schutz und 
Rettung bedrohter Kulturgüter im Akut-
fall bestmöglich geleistet werden kann.

Dr. Dietmar J. Ponert auf der Gründungsver-
sammlung der Ludwig-Münstermann-Gesell-

schaft 2018 in Oldenburg._Foto: Ivonne Kaiser 

Der aus Breslau stammende und in 
Oldenburg aufgewachsene Kunsthisto-
riker Dr. Dietmar J. Ponert, 1. Vorsit-

zender der Ludwig-Münstermann- 
Gesellschaft, hat am 15. Juni 2023  

seinen 80. Geburtstag gefeiert.

Die Reisegruppe in der Ruine der Trøiborg bei Visby im däni-
schen Nordschleswig._Foto: Oldenburgische Landschaft

Vom 10. bis 12. Juli 2023 veranstalteten die Oldenbur-
gische Landschaft und der Oldenburger Landesverein 
in Zusammenarbeit mit der Akademie Sankelmark die 
Studienfahrt „Das Haus Oldenburg im Herzogtum 
Schleswig“. Die Tagungsleitung hatten Dr. Jörgen 
Welp, Prof. Dr. Rudolf Holbach und Jörg Memmer.

Am 9. August 2023 ist das 1930 ent-
fernte Denkmal für den Philanthropen, 
Dichter und Komponisten Prinz Peter 
von Oldenburg (1812–1881) vor dem  
St. Petersburger Mariinskij-Kranken haus 
wiedereingeweiht worden. Gemeinsam 
durchschnitten der St. Petersburger 
Vize gouverneur Oleg Jergaschow, der 
Eremitage-Generaldirektor Michail Pio-
trowskij und Herzog Huno von Olden-
burg das rote Band vor dem Denkmal.

Am 10. August 2023 ist Hugo Ahlhorn 
aus Seefeld (Gemeinde Stadland, Weser-
marsch) im Alter von 98 Jahren gestor-
ben. Er hat sich in vielfältiger Weise um 
die Heimatpflege verdient gemacht und 
war Ehrenmitglied des Rüstringer Hei-
matbundes e. V., Ehrenvorsitzender des 
Seefelder Turnvereins von 1880 e. V., 
Ehrengemeindebrandmeister der Gemein-
de Stadland und Vizepräsident des Ol-
denburger Kameradenbund e. V. im Kyff-
häuserbund.

Am 18. August 2023 ist Heinz Drost, 
jahrzehntelanger Mühlenwart der Accu-
mer Mühle in der Stadt Schortens, im 
Alter von 74 Jahren gestorben.

Der saterfriesische Frauenchor „Seelter 
Sjungere“ wird sich nach 30 Jahren 
auflösen, hat die Chorleiterin Clara Ber-
kenheger bekannt gegeben. Der Chor  
hat in den letzten Jahren viele Mitglie der 
verloren, und es gibt leider schon lange 
keinen Nachwuchs mehr. Der Chor wur-
de 1993 von Adelheid Pörschke (1938–
2016) gegründet, trat vielfach im Sater-
land auf und war auch mehrmals im 
Radio und Fernsehen zu hören. Anfangs 
sangen die Damen nur Lieder der Dich-
terin Gesina Lechte-Siemer (1911–2007), 
später widmeten sie sich auch neuen 
saterfriesischen Liedern. Der Vorstand 
des Heimatvereins Seelter Buund hat 
den Frauenchor am 27. August 2023 zu 
einem feierlichen Empfang eingeladen, 
auf dem die Chormitglieder für ihren 
langjährigen Einsatz für die saterfriesi-
sche Sprache und Kultur geehrt wurden.

Doris Waskönig (1930–2023)._Foto: privat

Am 27. September 2023 ist die Foto-
grafin Doris Waskönig im Alter von 
93 Jahren gestorben. Die Witwe des 

Ramsloher Unternehmers Dr. h.c. Peter 
Waskönig (1932–2017) fotografierte 

auf ihren Reisen rund um die Welt die 
Menschen und Kulturen, stellte ihre 

Werke bundesweit aus und veröffent-
lichte mehrere Bildbände. Das Ehepaar 
Waskönig unterstützte mit der Dr. h.c. 

Peter und Doris Waskönig Stiftung 
begabte Studierende der Universität 
Oldenburg. Doris Waskönig verstarb 

friedlich im Pflegeheim in Sedelsberg 
(Saterland).
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kurz notiert

Zusammengestellt  
von Matthias Struck



Die katholische Herz-Jesu-Kirche in 
Einswarden (Nordenham) wurde 1928 
errichtet und geweiht, zuletzt 2015  
für einen Gottesdienst genutzt und 2019 
entweiht. Im Jahr 2021 hat das kop-
tisch-orthodoxe Bistum Norddeutsch-
land, das 12.000 Mitglieder zählt, die 
unter Denkmalschutz stehende Back-
steinkirche samt Pfarr- und Gemeinde-
haus gekauft und dort ein geistliches 
Zentrum mit dem Namen „Der Heili gen 
Familie Zentrum in Nordenham“ ein-
gerichtet. Nun finden dort an jedem 
Sonnabend Gottesdienste in koptischer 
und arabischer Sprache statt.

Das Oldenburgische Staatsorchester 
hat als Nachwuchsschmiede zur Spiel-
zeit 2023/2024 die Oldenburgische 
Orchesterakademie gegründet. Sie 
umfasst 14 noch im Studium befindliche 
Musikerinnen und Musiker aus neun 
Nationen, die für maximal zwei Jahre 
ein Stipendium erhalten und mit den 
Abläufen des Orchesterbetriebs in der 
Praxis vertraut gemacht werden.

Thorsten Börnsen ist seit dem 1. Sep-
tember 2023 neuer Geschäftsführer des 
Länderzentrums für Niederdeutsch  
in Bremen. Er tritt damit die Nachfolge 
von Christianne Nölting an, die das 
Länderzentrum seit 2018 geleitet hatte.

Am 3. September 2023 ist Heinrich 
Wichmann aus Lindern (Landkreis Clop-
penburg) im Alter von 85 Jahren ge-
storben. Der Gästeführer wirkte in der 
Arbeitsgemeinschaft Kulturtourismus 
der Oldenburgischen Landschaft mit, 
war in zahlreichen Arbeitskreisen der 
Lokalen Aktionsgruppe Hasetal aktiv 
und zählte zu den Mitbegründern der 
Gemeindepartnerschaft zwischen Mrocza 
(Polen) und Lindern.

Der Förderverein Landesmuseum  
Natur und Mensch in Oldenburg e. V.  
feierte am 6. September 2023 sein 
20-jähriges Bestehen.

Das Technologie- und Gründerzen-
trum Oldenburg (TGO) an der Marie- 
Curie-Straße in Wechloy hat am 6. Sep-
tember 2023 sein 20-jähriges Bestehen 
gefeiert.

Der Heimatverein Littel in der Gemein-
de Wardenburg hat sein 100-jähri ges 
Bestehen vom 8. bis zum 10. September 
2023 gefeiert.

Am Tag des offenen Denkmals am 
10. September 2023 öffnete auch die 
Geschäftsstelle der Oldenburgischen 
Landschaft in der Gartenstraße 7 in Ol-
denburg wieder ihre Türen für interes-
sierte Besucher.

Das 30. Internationale Filmfest Olden-
burg hat vom 13. bis zum 17. September 
2023 stattgefunden.

Das bundesweit erste Arisierungsmahn-
mal, das an die systematische Enteig-
nung und Ausraubung der Juden während 
der Zeit des Nationalsozialismus erin-
nert, ist am 10. September 2023 in Bre-
men eingeweiht worden. Das Mahnmal, 
das von Henning Bleyl initiiert und von 
Evin Oettingshausen entworfen wurde, 
befindet sich an der Weserpromenade, wo 
Schiffe damals das Raubgut aus besetz-
ten Ländern nach Bremen brachten.

Die Museen im Land Bremen haben  
am 12. September 2023 einen wichtigen 
Schritt in Richtung Zusammenarbeit 
getan: Einstimmig beschlossen alle 18 
anwesenden Museen bei einem Treffen 
im Dom-Museum Bremen die Gründung 
der Regionalen Arbeitsgemeinschaft 
(AG) Bremen / Bremerhaven. Initiiert 
wurde das Treffen von Dr. Katja Pour-
shirazi, Leiterin des Overbeck-Museums 
in Bremen-Vegesack und zugleich 2. 
Stellvertretende Vorsitzende des Muse-
umsverbandes für Niedersachsen und 
Bremen. Dieser Zusammenschluss ist 
bereits die 16. Regional-AG des Muse-
umsverbandes für Niedersachsen und 
Bremen.

Am 17. September 2023 hat die katho-
lische Pfarrgemeinde St. Petrus in 
Lastrup (Landkreis Cloppenburg) ihr 
800-jähriges Bestehen gefeiert. Ihre 
erste Erwähnung als „parochia Lastorpe“ 
stammt aus dem Jahr 1223. Nachdem 
die wohl um 1200 erbaute erste Kirche 
1858 eingestürzt war, ist die heutige 
Kirche St. Petrus in den Jahren 1859 bis 
1863 nach Plänen des Münsteraner Ar-
chitekten Emil von Manger als neugo-
tische Hallenkirche aus rotem Backstein 
errichtet worden.

Der Verein für Kunst und Wissen-
schaft Varel e. V. hat am 14. September 
2023 Bettina Starke zur neuen 1. Vor-
sitzenden gewählt. Ihr Vorgänger Klaus 
Weber hat nach 31 Jahren aus Alters-
gründen nicht mehr kandidiert.

Tagung der Heimat- und Bürgervereine im Klostermuseum 
Hude: (von links) Dr. Jörgen Welp (stellvertretender Geschäfts-
führer der Oldenburgischen Landschaft), Dr. Andreas von Seg-
gern (stellvertretender Leiter des Schlossmuseums Jever), Jörg 
Skatulla (Bürgermeister der Gemeinde Hude), Renate Geuter 
(Leiterin der Arbeitsgemeinschaft Heimat- und Bürgervereine), 
Prof. Klaus Rademacher (1. Vorsitzender der Freunde des Klos-
ters Hude), Thomas Krueger (Geschäftsführer des Niedersäch-
sischen Heimatbundes)._Foto: Matthias Struck, Oldenburgische 
Landschaft

Die diesjährige 16. Tagung der oldenburgischen Hei-
mat- und Bürgervereine fand am 2. September 2023 
mit etwa 40 Teilnehmern im Klostermuseum Hude 
statt. Dr. Andreas von Seggern vom Schlossmuseum 
Jever referierte über das Projekt „Bildgedächtnis Ol-
denburger Land (BIG OL)“, Prof. Klaus Rademacher 
von den Freunden des Klosters Hude informierte über 
die Klosterruine. Auf das gemeinsame Mittagessen  
in der Klosterschänke folgte eine Führung über das 
Klos terareal. Es handelte sich um eine Veranstaltung 
der Arbeitsgemeinschaft Heimat- und Bürgervereine 
in der Oldenburgischen Landschaft.

Die Reisegruppe vor dem Reiterstandbild 
König Frederiks V. am Schloss Amalienborg in 
Kopenhagen._Foto: Jörgen Welp, Oldenbur-
gische Landschaft

Vom 20. bis 24. September 2023 ver-
anstaltete der Oldenburger Landesver-
ein in Zusammenarbeit mit der Olden-
burgischen Landschaft die Studienfahrt 

„Auf den Spuren der Oldenburger 
durch Kopenhagen“. Die Reiseleitung 
hatten Dr. Jörgen Welp und Wolfgang 
Grimme.

Nachdem der Niedersächsische Heimatbund (NHB) 
am 12. Mai 2023 Marlies Linnemann als Nachfolgerin 
von Prof. Dr. Hansjörg Küster zur Präsidentin ge-
wählt hat, erfolgte zum 15. September mit der Beru-
fung von Dr. Wolfgang Rüther auch ein Wechsel  
in der Geschäftsführung. Sein Vorgänger Thomas 
Krueger hat sich aus gesundheitlichen Gründen  
aus der Geschäftsführung zurückgezogen. Der Volks-
kundler, Kunsthistoriker und Archäologe Dr. Wolfgang 
Rüther hat den NHB bereits von 2002 bis 2012 als  
Geschäftsführer geleitet und war dann zehn Jahre lang 
als Direktor für das Freilichtmuseums Molfsee bei  
Kiel verantwortlich, das er nach dem erfolgreichen 
Neu bau eines großen Ausstellungshauses im letzten 
Jahr auf eigenen Wunsch verließ.
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Treffen der Arbeitsgemeinschaft Kunst mit den Kunst- und 
Kulturvereinen am 25. September 2023._Foto: Matthias Struck, 
Oldenburgische Landschaft

Die Arbeitsgemeinschaft Kunst der Oldenburgischen 
Landschaft sieht ihre vorrangige Aufgabe darin, die 
Kunst- und Kulturvereine im Oldenburger Land mit-
ein ander zu vernetzen und den Austausch über The-
men, Erfahrungen und Herausforderungen zu ermög-
lichen. Daher hat die Arbeitsgemeinschaft unter 
Leitung von Inge von Danckelman und Dr. Martin Feltes 
die Kunst- und Kulturvereine am 25. September 2023 
zu einer Auftaktveranstaltung in die Geschäftsstelle 
der Oldenburgischen Landschaft eingeladen. Dr. Kai 
Kähler, Geschäftsführer und Vorsitzender des Kunst-
vereins Bremerhaven von 1836 e. V. und Direktor  
des Historischen Museums Bremerhaven, hat vor über 
50 Teilnehmern ein Impulsreferat mit dem Titel „Kunst-  
und Kulturvereine in Bewegung – die ehrenamtliche 
Kulturförderung vor aktuellen Herausforderungen“ 
gehalten.

Auf der 75. Bevensen-Tagung – Jah-
res tagung für Niederdeutsch – am 17. 
Sep tember in Bad Bevensen sind PD  
Dr. Birte Arendt aus Greifswald und 
Robert Langhanke aus Flensburg mit 
dem Johannes-Sass-Preis 2023 aus-
gezeichnet worden. Damit wurde ihre 
Herausgabe des Sammelbandes „Nie-
derdeutschdidaktik – Grundlagen und 
Perspektiven zwischen Varianz und 
Standardisierung“ gewürdigt. Der mit 
2.000 Euro dotierte Preis wurde von  
der Wäscherei Erika aus Bad Bevensen 
gestiftet.

Der Oldenburger Schlagersänger Mel Jersey hat am 
1. Oktober 2023 seinen 80. Geburtstag gefeiert. Mit 
bürgerlichem Namen heißt er Eberhard Jupe und wur-
de 1943 in Falkenau, Kreis Grottkau, Oberschlesien, 
geboren.

Vor 25 Jahren, im Jahr 1998, haben sich Kunstfreunde 
und Veranstalter im Ammerland zu einer Interessen-
gemeinschaft zusammengeschlossen, um mehr Kunst 
im öffentlichen Raum des Ammerlandes zu schaffen. 
2002 wurde der Verein als Kunstpfad Ammerland ins 
Vereinsregister eingetragen. Seitdem hat der Verein 
viele Projekte umgesetzt und zahlreiche Kunstwerke 
an öffentlichen, oftmals vergessenen Orten aufgestellt. 
Weitere Infos unter kunstpfad-ammerland.de.

Neuer Museumsleiter des Industriemuseums Lohne 
ist seit 1. Oktober 2023 der aus dem emsländischen 
Sögel stammende Historiker und Kulturwissenschaft-
ler Raphael Schmitt. Er folgt auf die langjährige 
Museumsleiterin Ulrike Hagemeier. Vorsitzender des 
Träger vereins und ehrenamtlicher Museumsleiter 
bleibt Benno Dräger.

Die evangelische St.-Bartholomäus-Kirche in Bra-
ke-Golzwarden ist am 1. Oktober 2023 mit einem 
Festgottesdienst mit Bischof Thomas Adomeit wieder-
eingeweiht worden. Die um 1263 errichtete Kirche ist 
vor vier Jahren im Juli 2019 bei einem verheerenden 
Feuer schwer beschädigt worden. Sie ist die Taufkirche 
des bedeutenden norddeutschen Orgelbaumeisters  
Arp Schnitger (1648–1719).

Das Yezidische Forum e. V. hat sein 30-jähriges Be-
stehen am 6. Oktober 2023 in seinem Gemeindezen-
trum in Oldenburg in der Eidechsenstraße 19 gefeiert.

Das Kunstfoyer der Treuhand Olden-
burg GmbH am Langenweg 55 besteht 
seit 25 Jahren. Aus diesem Anlass zeigte 
die Treuhand vom 22. September bis 
zum 15. Dezember 2023 die Sonderaus-
stellung „Ein Viertel – 25 Jahre Kunst-
foyer“ mit allen angekauften Werken der 
vergangenen 25 Jahre.

Das neue Sammlungszentrum für his-
torisches ostfriesisches Kulturgut der 
Ostfriesischen Landschaft ist am 22. 
September 2023 in der Skagerrakstraße 
15 in Aurich eingeweiht worden. Da der 
Neubau eines Sammlungszentrums am 
Standort der Ostfriesischen Landschaft 
räumlich nicht möglich war, erwarb sie 
Anfang 2018 zwei Flügel der Kleider-
kammer der ehemaligen Blücher-Kaser-
ne in Aurich. Dieses Gebäude wurde 
für die neue Funktion hergerichtet und 
ertüchtigt. Dabei ist besonders auf 
energieeffiziente Aspekte Wert gelegt 
worden. Im Sammlungszentrum sind 
gut 1.400 qm zusätzliche Depotfläche 
und knapp 700 qm an Büros, Werkstät-
ten und Funktionsräumen entstanden.

Renate Knauel, ehemalige Leiterin des 
Arbeitskreises Gezeiten – Kunst- und 
Kulturwochen Butjadingen, ist Ende 
September 2023 mit dem Niedersäch-
sischen Verdienstorden ausgezeichnet 
worden. Die Ehrung nahm der Weser-
märscher Landrat Stephan Siefken im 
Havenhuus in Fedderwardersiel vor.

Der Bezirksverband Weser-Ems der  
Arbeiterwohlfahrt (AWO) hat am 28. 
September 2023 in Oldenburg sein 
75-jähriges Bestehen seit der Wieder-
gründung 1948 gefeiert. Die 1919 ge-
gründete AWO wurde 1933 von den 
Nationalsozialis ten verboten. In Olden-
burg initiierte die SPD-Politikerin Eli-
sabeth Frerichs (1883–1967) die Wie-
dergründung 1948.

Der aus Hamburg stammende, in den 
USA lebende Dichter Reinhard F. Hahn 
hat für seinen Gedichtzyklus „Keen Weg, 
keen Torügg“ am 30. September 2023 
in Soltau den mit 2.500 Euro dotierten 
Freudenthal-Preis für neue plattdeut-
sche Literatur erhalten. Die mit 500 
Euro dotierte Freudenthal-Auszeich-
nung erhielt Hermann May aus Mep-
pen für seine unter dem Kennwort 

„Boomlöper“ eingereichten Gedichte.

1983 hat der Offizialatsbezirk Oldenburg 
eine Fachstelle Archiv eingerichtet, das 
heutige Offizialatsarchiv Vechta. Im 
Oktober 2023 konnte Willi Baumann 
sein 40-jähriges Dienstjubiläum als Lei-
ter des Offizialatsarchivs Vechta feiern. 
Es ist sein Verdienst, das Archiv des Bi-
schöflichen Offizialates aus kleinsten 
Anfängen zu einer anerkannten Stätte 
des kulturellen Gedächtnisses und der 
historischen Forschung entwickelt zu 
haben.

Dietmar Schütz._Foto: Peter Kreier

Der frühere Oldenburger Oberbürger-
meister Dietmar Schütz hat am 21. 

Oktober 2023 seinen 80. Geburtstag 
gefeiert. Der Jurist und Politiker war 

von 1987 bis 2001 Mitglied des Deut-
schen Bundestags, von 2001 bis 2006 

Oberbürgermeister der Stadt Oldenburg 
und ist Vorsitzender der Oldenburger 

Bürgerstiftung.

Dieter Holzapfel._Foto: Markus Hibbeler

Seinen 85. Geburtstag feierte am  
28. Oktober 2023 Dieter Holzapfel.  
Er war Oberbürgermeister der Stadt 

Oldenburg, Geschäftsführer der  
GSG Oldenburg Bau- und Wohngesell-
schaft mbH, Präsident des Landesver-

bandes Oldenburg des Deutschen 
Roten Kreuzes und Präsident der  

Stiftung Oldenburgischer Kulturbesitz.
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Der Historiker und Archivar Prof. Dr. 
Bernhard Parisius aus Wüsting ist am 
2. Oktober 2023 im Alter von 73 Jahren 
gestorben. Er leitete von 1995 bis 2015 
das Niedersächsische Landesarchiv, 
Standort Aurich, war Redaktionsleiter 
des „Emder Jahrbuchs für historische 
Landeskunde Ostfrieslands“, Initiator 
und wissenschaftlicher Leiter der „Gna-
denkirche Tidofeld – Dokumentations-
stätte zur Aufnahme von Flüchtlingen 
und Vertriebenen in Niedersachsen und 
Nordwestdeutschland“ und langjäh-
riges Mitglied der Arbeitsgemeinschaft 
Landes- und Regionalgeschichte der 
Oldenburgischen Landschaft.

Der Friesoyther Unternehmer Gert Stuke, 
Ehrenpräsident der Oldenburgischen 
Industrie- und Handelskammer, ist am 
6. Oktober 2023 von der Wirtschaftli-
chen Vereinigung Oldenburg „Der Kleine 
Kreis“ für sein Lebenswerk mit dem 
Oldenburger Wirtschaftspreis ausge-
zeichnet worden. Mirja Viertelhaus-Ko-
schig, Vorsitzende des Kleinen Kreises, 
überreichte ihm den Preis vor rund 120 
Gästen im Hotel Landhaus Pollmeyer in 
Friesoythe. Die Laudatio hielt Prof. Dr. 
Andreas Hensel, Präsident des Bundes-
instituts für Risikobewertung.

Am 11. Oktober 2023 feierte die Vech-
taer Unternehmerin und Kommunal-
politikerin Agnes Siemer, ehemaliges 
Vorstandsmitglied der Oldenburgischen 
Landschaft, ihren 90. Geburtstag.

Der NDR-Krimi „Sörensen fängt Feuer“ 
mit Bjarne Mädel ist am 11. Oktober 
2023 im Oldenburger Cinemaxx urauf-
geführt worden. Er wurde unter an-
derem in Varel, Brake und Butjadingen 
gedreht.

Der Dötlinger Komponist Professor 
Günter Berger ist am 25. November 
2023 im Alter von 94 Jahren verstorben.

Das Gebäude der früheren Diskothek „Charts“ in 
Harkebrügge in der Gemeinde Barßel ist im Oktober 
2023 abgerissen worden. Das „Charts“ wurde 1978 
von Wolfgang Schönenberg (1948–2003) eröffnet, 
genoss wegen zahlreicher Konzerte oftmals renom-
mierter Rockbands einen legendären Ruf, wurde ab 
1996 unter dem Namen „Sounds“ betrieben und 1998 
endgültig geschlossen. Auf dem Grundstück soll ein 
Mehrfamilien haus entstehen.

Der Brune-Mettcker-Verlag hat der Bibliothek des 
Schlossmuseums Jever das komplette Archiv des seit 
1791 erscheinenden Jeverschen Wochenblattes über-
eignet. Schlossbibliothekarin Christiane Baier konnte 
die letzten Kisten mit Jahrgangsbänden im Oktober 
2023 von Verleger Robert Allmers entgegennehmen.

Am 13. Oktober 2023 ist der U-Boot-Veteran Fried-
rich Grade im Alter von 107 Jahren in Bornheim 
(Nord rhein-Westfalen) gestorben. Er wurde am 29. 
März 1916 in Büdelsdorf bei Rendsburg geboren  
und verlebte seine Kindheit und Jugend in Oldenburg. 
Im Zweiten Weltkrieg war er Leitender Ingenieur auf 
dem deutschen U-Boot U96, dessen Feindfahrten 
er in seinem Tagebuch dokumentierte und das 1973 
durch Lothar-Günther Buchheims Roman „Das Boot“ 
und 1981 durch den gleichnamigen Film von Wolf-
gang Petersen berühmt wurde.

Der Kunst- und Kulturkreis Garrel e. V. hat sein 
25-jähriges Bestehen am 13. Oktober 2023 mit einem 
„Magic Dinner“ im Restaurant Auehof gefeiert.

Das Dorf Godensholt in der ammerländischen Ge-
meinde Apen hat am 14. Oktober 2023 sein 750-jäh-
riges Bestehen gefeiert.

Die Georg von der Vring-Gesellschaft e. V. hat am 17. 
Oktober 2023 im Museumsgarten in Brake eine Gar-
teninstallation mit zwölf repräsentativen Zitaten aus 
dem literarischen Werk der hoch- und niederdeut-
schen Schriftstellerin Thora Thyselius (1911–1991) 
aus Brake eröffnet. Es war der Auftakt eines neuen 
Kulturprojektes der Gesellschaft zu Thora Thyselius, 
das unter anderem von der Oldenburgischen Land-
schaft gefördert wird.

„Dionysos“ von Katrin Schöß.

Vom 28. September 2023 bis zum 26. 
Januar 2024 findet die Ausstellung 
„Landmarks“ mit Ölskizzen, Zeichnun-
gen, Radierungen und Bronzen der 
Oldenburger Künstlerin Katrin Schöß 
im Oldenburger Elisabeth-Anna-Palais 
statt. Es handelt sich um eine Ausstel-
lung der Arbeitsgemeinschaft Kunst 
der Oldenburgischen Landschaft und 
des Sozialgerichts Oldenburg. Das neue 
Logo für die Ausstellungsreihe „Kunst 
trifft Recht – Ausstellungen im Elisa-
beth-Anna-Palais“ hat die Oldenburger 
Grafikdesignerin Gerlinde Domininghaus 
gestaltet.

Alter Leuchtturm auf Wangerooge._Foto: Wolf-
gang Stelljes

Der Rat der Inselgemeinde Wangerooge 
hat am 26. September 2023 mehrheit-
lich beschlossen, Fusionsverhandlungen 
über die Neubildung einer Samtgemein-
de mit einer friesländischen Festlands-
gemeinde aufzunehmen.

Martin McWilliam: F-S White 1–3, 2007._Foto: 
Sven Adelaide, Landesmuseum Kunst & Kultur 
Oldenburg 

Das Landesmuseum Kunst & Kultur Ol-
denburg zeigt vom 7. Oktober 2023 bis 
zum 14. Januar 2024 im Oldenburger 
Schloss die Ausstellung „Das Gefäß und 
der Raum – Keramische Interventionen 
von Martin McWilliam“. Der Künstler 
Martin McWilliam ist 1957 in Südafrika 
geboren worden und lebt in Sandhatten.
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Die Leitungen der Niederdeutschen Bühnen und Theater vor 
dem Haxtumer Speicher in Aurich._Foto: Niederdeutscher Büh-
nenbund

Die diesjährige Jahreshauptversammlung des Nieder-
deutschen Bühnenbundes Niedersachsen-Bremen 
e. V. (NBB) fand am 21. Oktober 2023 in Aurich im 
Theater am Haxtumer Speicher statt. Anlass war der 
100. Geburtstag des Niederdeutschen Theaters Aurich. 
Auf der Versammlung wurde der langjährige Bühnen-
bund-Präsident Arnold Preuß (Wilhelmshaven) für 
eine weitere Amtszeit von vier Jahren wiedergewählt 
und Ulrike Schütze (Wilhelmshaven) als Präsidiums-
mitglied gewählt. Präsidiumsmitglied Astrid Gries 
(Osterholz-Scharmbeck) schied nach 20 Jahren aus 
dem Präsidium aus und wurde zum Ehrenmitglied des 
Bühnenbundes ernannt. Außerdem gab es Ehrungen 
für langjährige Bühnenleitungen: Rolf Renken ist zehn 
Jahre Bühnenleiter in Neuenburg, ebenso wie Dieter 
Hattermann in Norden. Karl Peter Frerichs hat die 
Friesenbühne Emden bis vor Kurzem 20 Jahre geleitet, 
und Arnold Preuß steht der Bühne in Wilhelmshaven 
mittlerweile 30 Jahre als Bühnenleiter zur Verfügung.

Seit 100 Jahren gibt es am Staatsthea ter 
Oldenburg eine niederdeutsche Bühne. 
Sie gründete sich im März 1921 unter 
Leitung von Emil Hinrichs als Späälkop-
pel des Ollnborger Kring, wurde 1923 
unter Intendant Renato Mordo als Nie-
derdeutsche Bühne Oldenburg an das 
Landestheater angegliedert und erhielt 
mit dessen Umbenennung 1939 ihren 
heutigen Namen August-Hinrichs- 
Bühne am Oldenburgischen Staats-
thea ter. Aus Anlass des Jubiläums ist 
am 21. Oktober 2023 das multimediale 
Theaterstück „Hunnert – dat Jubilä-
umsspektakel“ von Marc Becker urauf-
geführt worden.

Monika Schnetkamp._Foto: Sebastian Drüen 

Die Oldenburger Unternehmerin und Stifterin Monika 
Schnetkamp wurde am 7. November 2023 mit der 
Maecenas-Ehrung 2023 des Arbeitskreises selbststän-
diger Kultur-Institute e. V. ausgezeichnet und für ihr 
herausragendes Engagement für die zeitgenössische 
Kunst und Kultur gewürdigt. Der Festakt mit etwa 
100 geladenen Gäste fand in der von ihr gegründeten 
Kunstinstitution KAI 10 I ARTHENA FOUNDATION im 
Düsseldorfer Medienhafen statt. Die Laudatio hielt 
Prof. Peter Gorschlüter, Direktor des Museums Folk-
wang in Essen.

Prof. Dr. Ludwig Freisel bei der Verleihung  
der Landschaftsmedaille am  

22. November 2018._Foto: Jörgen Welp,  
Oldenburgische Landschaft

Oberstudiendirektor a. D. Prof. Dr. 
Ludwig Freisel, früherer Vorsitzender 

des Oldenburger Landesvereins für  
Geschichte, Natur- und Heimatkunde, 

hat am 6. Oktober 2023 seinen  
85. Geburtstag gefeiert.

Am 3. November 2023 ist der Wilhelms-
havener Unternehmer Friedrich-August 
Meyer im Alter von 87 Jahren gestor-
ben. Besondere Verdienste erwarb der 

„Gründervater“ des Deutschen Marine-
museums in Wilhelmshaven sich als 
langjähriger Präsident des Kuratoriums 
der Stiftung Deutsches Marinemuseum.

Die Galerie van Staden, Delmenhorsts 
erste private und letzte Kunstgalerie, 
schließt nach 48 Jahren. Sie wurde am 
15. März 1975 von Hero van Staden, 
dem ehemaligen Leiter des Tiefbau-
amtes Delmenhorst, in der Langen 
Straße eröffnet. Die erste Ausstellung 
war eine Gemeinschaftsausstellung der 
Künstler Willi Oltmanns (1905–1979) 
und Karl Schwoon (1908–1976) aus 
Delmenhorst beziehungsweise Wildes-
hausen. Nach neun Jahren übernahm 
der Sohn Gerrit van Staden die Galerie, 
die nun auch Kunstseminare anbot,  
um eine Einrahmungswerkstatt ergänzt 
und zum Stammsitz der Josef-Pollak- 
Stiftung mit der umfangreichen Samm-
lung des Delmenhorster Malers Josef 
Pollak (1912–1997) wurde. Am 23. Ok-
tober 2023 begann Gerrit van Staden 
mit dem Ausverkauf der hochwertigen 
Kunstwerke und Rahmen.

Vor 375 Jahren endete der Dreißigjäh-
rige Krieg mit der Unterzeichnung des 
Westfälischen Friedens am 24. Okto-
ber 1648 in Münster und Osnabrück.

Der Landschaftsverband Stade hat  
am 24. Oktober 2023 sein 60-jähriges 
Bestehen gefeiert.

Neue Verbandsgeschäftsführerin des 
Bezirksverbandes Oldenburg ist seit 
1. November 2023 Dr. Jutta Freymuth. 
Die bisherige stellvertretende Verbands-
geschäftsführerin folgt auf Frank Diek-
hoff, der am 23. Juli 2023 verstorben ist.

Der diesjährige Münsterlandtag des 
Heimatbundes für das Oldenburger 
Münsterland hat am 4. November 2023 
in Damme stattgefunden. Dort wurde 
auch das neue „Jahrbuch Oldenburger 
Münsterland 2024“ vorgestellt.

Am 4. November 2023 ist Josef Klee-
feld aus Ellerbrock (Friesoythe) im Alter 
von 85 Jahren gestorben. Als Grün-
dungsvater und ehemaliger Vorsitzender 
des Mühlenvereins Friesoythe e. V. hat 
er sich besonders um die Herrichtung 
des Kulturzentrums Alte Wassermühle 
in Friesoythe verdient gemacht.

Am 6. November 2023 feierte Prof. Dr. 
Remmer Akkermann, früherer Vorsit-
zender der Biologischen Schutzgemein-
schaft Hunte Weser-Ems (BSH), seinen 
80. Geburtstag.

Der aus Ovelgönne in der Wesermarsch stammende 
Autor Gerd Spiekermann ist für sein plattdeutsches 
Hörbuch „Reeg di nich up!“ am 7. November 2023 
in Stavenhagen mit dem Fritz-Reuter-Literaturpreis 
ausgezeichnet worden.

Wilhelm Ahlhorn (1873–1968)._Bild: Olden-
burgischer Hauskalender 1969

Vor 150 Jahren wurde der oldenbur-
gische Reichsratsbevollmächtigte  

Wilhelm Ahlhorn (* 27. November 
1873 in Ovelgönne, † 16. April 1968 in 

Delmenhorst) geboren. Er war  
Mitbegründer und Präsident des 1948 
gegründeten Oldenburgischen Landes-

bundes, der sich für eine Wiederher-
stellung der Selbständigkeit des Landes 

Oldenburg einsetzte.
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Der Volkskundler Dr. Torsten W. Müller, Direktor des 
Museumsdorfes Cloppenburg, ist für seine Publikation 
über die Heiligenstädter Palmsonntagsprozession am 
15. November 2023 mit dem Erich-Kleineidam-Preis 
der Universität Erfurt ausgezeichnet worden.

Das Oldenburger Computer-Museum am Bahnhofs-
platz feierte sein 15-jähriges Bestehen mit einer Jubi-
läumsparty am 18. November 2023.

Der Fedderwardersieler Hafen ist vor 200 Jahren am 
23. Dezember 1823 eröffnet worden.

Vor 100 Jahren starb Emilie Oltmanns (* 7. November 
1865 in Osternburg, † 24. Dezember 1923 in Olden-
burg), Gründerin des Frauenvereins „Jugendschutz“. 
1957 wurde eine Straße im Oldenburger Stadtteil Os-
ternburg nach ihr benannt.

Seit 400 Jahren gehört Kniphausen zum Oldenburger 
Land: „Schon 1548 klagte Maria von Jever als Erbbe-
rechtigte beim Reichstag in Regensburg erfolglos auf 
Herausgabe der Herrschaft Kniphausen, doch 1592, 
17 Jahre nach ihrem Tod, entschied das Reichskam-
mergericht in Speyer zugunsten des Rechtsnachfolgers 
der Herrschaft Jever, also für das Haus Oldenburg.  
Erst 1623 wurde Graf Anton Günther von Oldenburg 
besitzrechtlich in die Herrschaft Kniphausen einge-
wiesen. Gegen Zahlung einer Leibrente erwarb Graf 
Anton Günther 1624 von den Nachfolgern der Knip hau-
ser Häuptlinge auch die Rechte der Herrschaft Inhau-
sen. Die so genannte Herrlichkeit Kniphausen umfasste 
die Kirchspiele Accum, Fedderwarden und Sengwarden 
und besaß einen eigenen Seehafen, mit dem es durch 
die Maade verbunden war.“ (Quelle: Niedersächsisches 
Landesarchiv, Abteilung Oldenburg, https://www. 
arcinsys.niedersachsen.de/arcinsys/detailAction.action? 
detailid=b2642)

Unser Gründungsmitglied Georg Wilhelm Freiherr 
von Frydag, Inhaber der Olfry-Ziegelwerke in Vechta, 
hat am 3. Dezember 2023 seinen 80. Geburtstag ge-
feiert.

Unsere Meldung über den Wechsel des Generalinten-
danten des Oldenburgischen Staatstheaters in der 
vorigen Ausgabe von kulturland oldenburg auf Seite 47 
war verfrüht. In der Spielzeit 2023/24 wird das Staats-
theater weiterhin von Christian Firmbach geleitet, 
erst zur Spielzeit 2024/25 tritt Georg Heckel dessen 
Nachfolge an.

Am 11. November 2023 fand das Finale des 13. plattdeutschen Bandcontests 
Plattsounds im Zollhaus in Leer statt. Den ersten Platz erreichte die Hannoveraner 
Melodic-Metal-Band Circuit Breach mit ihrem Song „Apotheosis III: Duality“, den 
zweiten Platz die Rockband Terraform aus Celle mit ihrem Song „Tiedenspeel“, den 
dritten Platz und zugleich das Online-Voting gewann die ostfriesische Stoner-
Rock-Band Dirty Dip aus Weener mit ihrem Song „Dook up Land“. Als Moderatorin 
führte Annie Heger durch den Abend. Die Jury bestand aus dem freien Radiojour-
nalisten Frank Jakobs, dem freien Journalisten Werner Jürgens, Jule Kamp, Sängerin 
von „Lighthouse Down“, der Musikerin und „Deichgranate“ Insina Lüschen sowie 
Stefan Meyer, Plattdeutschreferent bei der Oldenburgischen Landschaft.

Volker Kuhnert inmitten seiner Lichtobjekte. 
_Foto: privat

Der Oldenburger Künstler Volker  
Kuhnert hat am 4. Dezember 2023 

seinen 80. Geburtstag gefeiert.  
Der in Hochweiler bei Breslau geborene 

Künstler studierte an der PH Olden-
burg bei Reinhard Pfennig, ging 1968 
als Kunsterzieher in den Oldenburger 

Schuldienst, gründete 1975 gemeinsam 
mit Klaus Beilstein, Hans Dieter  

Bunjes, Manfred Räber, Udo Reimann 
und Bernd Wagenfeld die Gruppe  

„Kranich“ und erfand 1977 die Kunst-
technik der Perforgrafie.

Die Chemie- und Biologielehrerin Petra 
Lehner vom Johann-Michael-Fischer- 
Gymnasium in Burglengenfeld (Bayern) 
ist am 7. November 2023 in der Graf- 
Anton-Günther-Schule in Oldenburg mit 
dem Klaus-von-Klitzing-Preis 2023 
ausgezeichnet worden. Der mit 15.000 
Euro dotierte Preis wird seit 2005 jähr-
lich von der Universität Oldenburg und 
der EWE Stiftung für besonders enga-
gierte Lehrerinnen und Lehrer der MINT- 
Fächer verliehen (Mathematik, Informa-
tik, Naturwissenschaft, Technik).

Die Borsla Vereinigung für nieder-
deutsche Sprache und Literatur Bösel  
e. V. hat ihren 27. Literaturpreis am  
11. November 2023 an die niederdeut-
sche Schriftstellerin Silke Arends aus 
Emden für ihre Kurzgeschichte „Jan van 
Lent“ verliehen.

Unter dem Titel „Bloß Steine? Urge-
schichtliche Schätze im Landkreis Ol-
denburg und ihre Bedeutung für die 
Region“ veranstalteten der Landkreis 
Oldenburg, die Stadt Wildeshausen 
und der Förderverein Urgeschichtliches 
Zentrum Wildeshausen e. V. am 11. No-
vember 2023 einen Fachtag Megalith-
kultur auf Gut Moorbeck in Großenkne-
ten-Amelhausen.

Vor 100 Jahren wurde der Kunsthisto-
riker Dr. Wilhelm Hans Gilly (* 14. 
November 1923 in Bochum-Dahlhausen, 
† 30. November 2008 in Oldenburg), 
Leiter des Stadtmuseums Oldenburg, 
geboren.

Der Kunstverein Bremen ist vor 200 
Jahren am 14. November 1823 gegrün-
det worden.

Oben: Plattsounds-Preisver-
leihung.  
 
Links: Auftritt der Plattsounds- 
Gewinnerband Circuit Breach. 
_Fotos: Ostfriesische Land-
schaft
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